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Erfreuliche
Bilanz

Tausende Arbeitskollektive Kasach-
stans meldefen dieser Tage die er-
folgreiche Einldsung ‘ihrer erhdhfen
sozialistischen Verpflichtungen  zu
Ehren des 70. Jahrestags der Okto-
berrevolution sowie der Staatsaufga”
ben fir zwei Jahre dieser Planperio-
de.

Jedes Jahr werden In Ust-Kame-
nogorsk etwa 150 000 Quadratmeter
Wohnfldche {ibergeben, {iber 3 000
Familien halten Einzug In komforta-
blen Wohnungen. Das ist der stdm-
digen VergroBerung der Produktions-
kapazititen des értlichen Wohnungs-
baukombinats zu verdanken. Dieser
Tage wurde hier eine neue Abtei-
lung produktionswirksam. Somit ver-
groferte sich dié Jahreskapazitdt des
Betriebs um weltere 50 000 Kubik-
meter Betonkonstruktionen. Klassen-
arbeit hatten bel der Errichtung der
neuen Abteilung die Mitglieder der
Komplexbrigade um Johann Kinzel
geleistet, die ihrer Aufgabe mit fast
zwel Monaten Vorsprung gerecht
wurden. Ab 9. November wird das
Kollektiv fiir 1988 produzieren.

Das hochste Arbeitstempo beim
Schnellvortrieb wies das Kollektiv
der Kohlengrube ,,Kirowskaja‘* am
Vorabend des denkwilrdigen Okto-
berjubildums auf. Den einmaligen
Rekord hat die Belegschaft des Pro-
duktionsabschnitts Nr. 2 aufgestellt.
Die Schichtleistung jedes Vortriebs-
hauers liegt hier bel 6,4 Meter Strek-
kenvortrieb; der Jahresplan ist er
folgreich gemeistert.

Jihrlich liefert die Alma-Ataer
Teppichfabrik prachtvolle Erzeug-
nisse fiir mehrere Millionen Rubel.
Dabei werden die Produktionskosten
in der Fabrik kontinuierlich redu-
ziert. Dieser Tage hat das Betriebs-
kollektiv seinen neuen Erfolg gemel-
det: Der 87er Plan im Erzeugnisab-
satz ist zu 109 Prozent realisiert
worden. Am besten haben die Abtei-
lungen Nr. 2 und Nr. 4 abgeschnit-
ten, die je {iberplanméBige Erzeug-
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Rudolf JACQUEMIEN

In jener Nacht...

Im Weltoktober war’s, vor siebzig Jahren,
als die ,,Aurora” gab das Sturmsignal

auf den verhafiten Prunkpalast des Zaren —
verwandelt in ein Waffenarsenal.

Matrosen, Rotarmisten kiihn erstiirmten

der alten Ordnung schone Bastion.

(In Frauenkleidern Herr Kerenski tiirmte,
den auch geschiitzt ein Frauenbataillon.)

Ein schlichter Zivilist mit Hut und Brille
verhaftete dann den Ministerrat:

,Das, meine Herren, ist des Volkes Wille.
Ich bin bevollmachtigt durch sein Mandat!”

Die Roten Kampfer zielbewufit besetzten
Kasernen, Briicken, Telegraphenamt,
die Polizeiwachen und auch die letzten
Feindnester — von Begeisterung entflammt.

An vielen Strafienecken Feuer brannten

und hielten Rotarmistenposten Wacht;

und feige Kontras um ihr Leben rannten

in der historischen Oktobernacht.

Der schwache Sender der ,,Aurora” jagte

den Ruf ,,AN ALLE!” weithin in die Welt,

wo schon der Morgen hell und siegreich tagte
unter dem wolkengrauen Himmelszelt.

In dieser kalten Nacht wurde geboren

in schweren Wehen jene neue Zeit,

die sich der Menschheit Gliick zum Ziel erkoren,
und der die Sowjetvolker treu verschworen

in fester, briiderlicher Einigkeit!

Fiir hervorragende ArbeitSIeistungen

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR haben am VYor-
abend des 70. Jahrestags des GroBen Oktober Staatspreise der UdSSR fiir das Jahr

Forderung ist
beste Forderung

Gut geplant —

Am Vorabend des denk-
wilrdigen Jubildums fragten
mich einige Zeltungsleute:
Wie schitzen meine Kolle-
gen und ich das filr uns be-
reits verflossene  Wirt-
schaftsjahr ein? Darauf gibt
es nur eine Antwort: Fir
uns war es elne  welitere
Etappe der Vervollkomm-
nung der Arbeltsorganisa-
tion, eln welterer Schritt
zum Erfolg. Im Leistungs-
vergleich, der zu Ehren des
70. Oktoberjubildums aus-
getragen wurde, haben wir
vor allem gelernt, bel uns
selbst anzufangen, wenn es
um den Abbau von MiB-
stdnden ging. Ohne die
prinzipielle Einstellung zur
Termintreue, zu héchstem
Einsatz 1m harten, Drei-
Schicht-Zyklus, olfhe die
exakte Planung s#dmtlicher
Vorgédnge am Objekt wire

beitsbeteiligung zu erzie-
len. Was dle Anwendung

neuer Baustoffe * und die
Aufgaben aus dem Plan
- ,,Wissenschaft und Tech-

nik‘ betrifft, so sind hier
freilich in erster Linie Ide-
en und das Durchsetzungs-
vermbgen der Bauleute ge-
fragt. Als die erhohten’ so-
zlalistischen Verpflichtun-
gen in der Brigade erortert
wurden, stellte stch ~ jedes
Kollektivmitglied das Ziel,
das Beste aus dem Arbeits-
alltag herauszuholen. Somit
wollten wir nochmals be-
welsen, daB es sogar in
stark beanspruchten Kollek-
tiven Moglichkelten  gibt,
um Einiges {iber das ange-
spannte Soll hinaus zu lel-
sten. Wir -planen selbstdn-
dig und entscheiden, wie
mit Arbeitskriften erffekti-

gut abgerechnet

Als unsere Sowchosar-
beiter Anfang dieses Jah-
res {iber die erhéhten ‘so-
zialistischen  Verpflichtun-
gen zu Ehren des 70. Jah-
restags der Oktoberrevolu-
tion diskutierten, wurden
auch die Aufgaben behan-
delt, die diesem  patrioti-
schen Vorhaben zugrunde
liegen: Ndmlich den Weg
der umfassenden Intensivie-
rung weiter zu beschreiten.

Mit viel Stolz melden wir
heute: In geplanter Rich-
tung sind erfreuliche Lei-
stungen erzielt worden. Vor
allem bezieht sich das na-
tiirlich auf die vorfristige
Reallsierung des Jahrespro-
gramms 1987. An dle Er-
fassungsstellen sind 6 800
Dezitonnen = Flelsch und
34700 Dezitonnen Milch
abgefertigt worden, was die

Juri Mildenberger haben
die besten Werte im  Ray-
ondurchschnitt erzielt und
sind somit als Sleger aus
dem Lelistungsvergleich her-
vorgegangen. Dabel sel be-
tont, daB die Produktions-
kosten in ihren Brigaden
merklich gesunken sind.
,,Mein Beitrag zum oko-
nomischen Potential meiner
Republik — unter diesem
Motto verlduft nun der Lei-
stungsvergleich in unserem
Agrarbetrieb. Deshalb be-
werten wir die bereits ab-
geschlossene Etappe des
Leistungsvergleichs nur als
die erste Stufe auf dem Weg
zu neuen tkonomischen Ho-
hen. Wir beabsichtigen
ndmlich, bis Abschlu der
Planperiode die Rentabili-
tdt der Viehzucht auf 68
Prozent zu bringen,

Wladimir

ten

Wosny, Wladimir Michallowitsch,
Baggerfiihrerbrigadier
,»Stepnoi‘‘ der
gung ,,Ekibastusugol‘’;

schnittsleiter in der Grube
Lenin'* dér Produktionsvereinigung
,,Karagandaugol‘’;
Anatoli Anatoljewitsch, Leiter einer
Schlosserbrigade fiir Reparatur von
Hiittenausrilstungen der Spezialisier-
Reparatur-
waltung Ust-Kamenogarsk des Trusts
,Sojuszwetmetgasootschi s t k a‘;
Krawzow, Wjatscheslaw
witsch, Leiter einer Dreherbrigade
im Alma-Ataer Betrieb fiir Schwer-
maschinenbau ,,60 Jahre
Worobjew, Valerl

es natlirlich unmoglich ge- ver umzugehen sel. Plangorgabe entsprechend Leiter einer Komplexbrigade |m Nina Grigorjewna,
wesen, den fiir dieses Jahr um 8 und 11 Prozent iiber- Adolf EBERTZ, Maschinenbauwerk ,,S. M. Kirow;

Willi DETLING, trifft. Direktor Engels- s : Schemonaicha,
EEpaniens = dupelsumiang Bauarbelterbrigadier Unsere Viehziichter- und Sowchos des -y SLRGILL il i
auszuffihren und einen so im Alma-Ataer Woh- Melkerinnenbrigaden ~ um witsch,  Leiter einer Komplex-
hohen Koeffizienten der Ar- nungsbaukombinat Joseph Schiebelbein und Geblet: Semipalatinsk brigade des Bau- und Montagezuges

1987 fir hervorragende Leistungen im sozialistischen Unionswettbewerb verliehen,
darunter in der Kasachischen SSR, an:

im Revier
Produktionsvereini-
Schaparski,

Ab-
WAL

Sergejewitsch,

Tscherewko,

und Montagever-

Alexeje-

UdSSR*;
Michailowitsch,

Nr. 209 im Trust ,,Zelintransstroi®;
Kopylzow, Sergej Wladislawowitsch,
Flugzeugkommandant in der Zeli-
nograder vereinigten Fliegerabtei-
lung der Kasachischen Verwaltung
filr Zivilluftfahrt; Kolomijez, Galina
Petrowna, Spinnerin im Baumwoll-
kombinat
Viktor Alexejewitsch,
meister in der Dshambuler
duktionsvereinigung ,,Chimprom —
Leninscher Komsomol‘‘; Togyshajew,
Abiken, Leiter einer Feldbaubrigade
im Kolchos ,,W. I. Lenin*,
Tschiili, Gebiet Ksyl-Orda; Akdawle-
tow, Amangeldy
Leiter einer Feldbaubrigade in der
Versuchsstation Karabalyk,
Komsomolez, Gebiet Kustanai; Helm,

im Sowchos ,,Belokamenski‘‘, Rayon

stan; Sadenow, Amangeldy,
schifer im Sowchos ,,Akschagylski‘,
Rayon Agadyr, Gebiet Dsheskasgan.

Tschimkent; Gromow,
Oberschicht-
Pro-

Rayon
Bekeschewitsch,
Rayon

Kélberwérterin

Gebiet Ostkasach-

Ober-

nisse fiir 40 000 Rubel lieferten.

Beispielgebend in der Republik-

branche ist das Kollektiv des Land-
maschinenbaubetriebs
selmasch*’, das sidmtliche Agrarkol-
lektive der Republik mit Melkanla-
gen vom Typ ,,Jolotschka*
mit Schuraggregaten beliefert. Vor
kurzem hat man hier einen weiteren
Arbeitssieg erzielt: Die zu
des
{ibernommenen Verpflichtungen wur-
den zu 117 Prozent erfiillt.
hat das Betriebskollektiv einen er-
folgreichen Start in den 88er Plan
gesichert.

,»Aktjubinsk--
sowie
Ehren

70jéhrigen Oktoberjubildums
Somit

Mit bedeutendem Planvorsprung

produzieren alle Belegschaften der
Vereinigung ,,Sapkasgeologija* von
Gurjew. Hier hat man sich das Ziel
gesteckt, bis zum 7. November 7
neue Schiirfungsanlagen zu montie-
ren und somit mit der Ausbeutung
des Tengis-Vorkommens zu begin-
nen, die fiir das néchste Jahr
plant war. Die Erdélgewinner haben
ithr Wort gehalten: Heute steht auf
ihrem Arbeltskalender Januar 1988.
An den Staat sind bereits
Tonnen des i{lberplanmiBigen Pro-

dukts geliefert worden.

ge-

65 000

Treffen der Vertreter von Parteien und Bewegungen

Am 5. November
dem Treffen der Melnungsaus-
tausch fiber aktuelle Fragen der
Gegenwart selnen Fortgang.

Es sprachen G. Napolitano,
Mitglied der Fithrung der Italie-
nischen Kommunistischen Partei;
Najibulla, Generalsekretdr des
ZK der Demokratischen  Volks-
partel Afghanistans; S. Christen-
sen, Generalsekretdr der Sozlal-
demokratischen Partel Déne-
marks; G. Splelmann, General-
sekretdr der Partel der Arbelt
der Schwelz; S. Nujoma, Prisi-
dent der  Sildwestafrikanischen
Volksorganisation (SWAPO), Na-
mibla; G. Papandreou, Mitglied
des Exekutivbliros des ZK der
Panhellenischen  Sozlalistischen
Bewegung (PASOK); H. Tatiki,
Mitglied des Stdndigen Bliros des
Présidiums des ZK der Kommu-
nistischen Partel Japans; Sh. Bat-
munch, Generalsekretdr des ZK
der MRVP; G. Hall, Generalse-
kretdr der Kommunistischen Partel
der USA; S. Erlksson, Vorsitzen-
der der Interparlamentarischen
Gruppe und Riksdagsabgeordne-
ter von der Sozlaldemokratischen
Arbeiterpartel Schwedens; M. H.
Mariam, Generalsekretdr des ZK
der Arbeiterpartel Athloplens;
Pak Sen Tscher, Mitglied des Po-
litbliros des ZK der Partel der
Arbelt Koreas; B. Krunic, Vor-
sitzender des Prisidiums des ZK
des BdKJ; L. Fincato, Mitglied
der Fithrung der Itallenischen So-
zlalistischen Partel; F. Castro, Er-
ster Sekretdr des ZK der Kommu-
nistischen Partel Kubas; J. Dlet-
furt, Kovorsitzender der Partel
der Griinen, BRD; J. E. dos San-

nahm auf |

tos, Vorsitzender der MPLA —
der Partel der Arbeit (Angola);
A. Cunhal, Generalsekretdr der
Portuglesischen Kommunistischen
Partei; Ngyuen van Linh, General-
sekretdr des ZK der Kommuni-
stischen Partel Vietnams; M. Vil-
ner, Generalsekretdr des ZK der
Kommunistischen Partel Israels;
P. Paaslo, Vorsitzender der So-
zlaldemokratischen Partel Finn-
lands; O. Tambo, Président des
ANC Stidafrikas; R. Arismendi,
Generalsekretdr des ZK der Kom-
munistischen Partel Uruguays;
L. le Pansek, Natlonalsekretdr
der Franzosischen Sozlalistischen
Partel; J, Igleclas, Generalsekre-
tdr der Kommunistischen Partel
Spaniens; E. Papaloannou, Gene-
ralsekretdr der Fortschrittspartel
des werktitigen Volkes Zypern
(AKEL); S. Kédrijainen, General-
sekretdr der. Zentrumspartel Finn-
lands; H. Schmitt, Vorsitzender
der Sozlalistischen Einhelitspartel
Westberlin; S, Mallna, General-
sekretdr des ZK der Brasiliani-
schen Kommunlistischen Parel;
M., Faruki, Sekretdr des Natlonal-
rates der Kommunistischen Par-
tel Indiens; G. McLennan, Gene-
ralsekretdr der Kommunistischen
Partel GrofBbritanniens; V. van
Velsen, Natlonalsekretdr der
Partel der Arbeit, Niederlande;
K. Phomyihane, Generalsekretdr
des ZK der LRVP; P. Gomes,
Mitglied der Fithrung der Mexi-
kanischen Sozlalistischen Partel;
A. Y. Jaber, Mitglied der Fiih-
rung des Allgemeinen Volkskon-
gresses der Sozlallstischen Liby-
schen Arabischen Volksjamahi-
riya.

Das Treffen abschlieBend, sag-
te M, S. Gorbatschow:

Genossen! Die Nachmittagssit-
Eundg des zwelten Tages geht zu

nde. j !

Ich méehte Sie iiber die Situa-
tion unserer Arbeit informieren.
Dem Treffen wohnen 178 Dele-
gationen bel, Es haben sich Ver-
treter von 119 Partelen und Or-
ganisationen zu Wort gemeldet,
Im Laufe von zwel Tagen spra-
chen 63 Mann. So sieht die Situa-
tion objektiv aus.

Uns bieten sich zwel Mdoglich-
keiten:

Die erste. Ich glaube, sie ist
die realistischste — das Treffen
heute zu beenden und diejenigen
zu bitten, die sprechen wollten,
aber aus Zeltmangel es nicht
konnten, die Texte lhrer Anspra-
chen zur Verdffentlichung in der
,,Prawda’’ zu tibergeben, um mit
Jenen gleich zu sein, dle gespro-
chen haben.

Dle zwelte, Mdoglichkelt ist,
morgen elne weltere Vormittags-
sitzung durchzufthren, doch wie
Sle sehen, wird auch sle dle Pro-
bleme dennoch nicht 18sen koén-
nen,
Wollen wir dariiber beraten.

(Dle Tellnehmer des Treffens
nahmen elnmitig den ersten Vor-
schlag an). °

Teure Genossen, wir schllefen,
wie demokratisch vereinbart, un-
ser Treffen ab.

Ich bin nicht bevollméchtigt,
das SchluBwort zu halten und ein
Fazit des Treffens zu zlehen. Und
ich denke, daB es zur Zelt unmog-

lich wire, wer das auch auf sich
genommen hétte. Doch weil Sie
mir antrugen, den Vorsitz zu
fihren, und das Treffen irgend-
wie abgeschlossen  werden soll,
gestatten Sle mir, nur einige Ein-
{irﬂcke als Vorsitzender mitzutei-
en.

Ich wiirde unser Treffen im
Kontext der gegenwirtigen inter-
nationalen Situation  sehen, fiir
dle — und das hat auch wunser
zweltdgiger Meinungsaustausch
bestdtigt — zumindest zwel be-
sonders  wesentliche Momente
kennzeichnend sind.

Erstens, Wir alle stimmen dar-
in tiberein, daB die gegenwdirti-
ge Welt mit einem solchen MaB-
stab von Problemen konfrontiert
worden ist, mit dem sle bisher
nicht konfrontiert wurde. Das
sind neue Realitdten, dle wir se-
hen miissen.

Zweltens. Wir alle sind Zeu-
gen dessen, daB in der Welt die
‘Besorgnls iiber die Geschicke der
Welt, die Geschicke der Zivili-
satlon zunimmt, die Besorgnis
{iber die Zuspitzung der Proble-
me, die Milllonen Menschen be-
treffen. {

Und diese Besorgnis in der gan-
zen Welt hat breite Massen der
Werktétigen in Bewegung  ge-
bracht, i

Heute wird es offensichtlich
richtig sein, dle Feststellung zu
treffen — und es wird einc poli-
tisch wichtige Feststellung sein
—, daB Millionenmassen den
Schauplatz der Geschichte betre-
ten haben,

Und es ist durchaus begreif-
lich, daB dies In politischen
Strémungen, so vor allem in der
weltwelten Arbeiterbewegung, in
den fortschrittlichen = Bewegun-
gen, starken Anklang gefunden
hat. Wir alle haben gleichsam die
Notwendigkelt gemeinsamer

Uberlegungen und des  Zusam-
menwirkens erkannt. Und das
hat uns zu diesem Treffen ge-
fuhrt.

Ich will unterstreichen, daB

der Charakter der gegenwdértigen
Epoche und der Lauf der Erelg-
nisse uns allen dle {iberaus grofe
Verantwortung fiir dle Geschicke
der Welt und der Menschheit auf-
erlegten, Eben dieser Umstand
ist unseres Erachtens jene objek-
tive Voraussetzung dieses unseres
beisplellosen Treffens, das an
und fiir sich ein Bewels daflir ist,
daB wir in eine neue Zelt einge-
treten sind.

Ich denke — und das haben
schon viele erwéhnt —, daB wir,
dle wir zu elnem solchen Treffen
zusammengetreten  sind, elnen
Schritt getan haben, der davon
zeugt, daB wir uns unserer Ver-

antwortung angesichts neuer Pro-

bleme und der tlefen Besorgnis
breiter Massen der Werktitigen
bewuBt sind. Und das alles wur-
de hier zum Mittelpunkt des
Melinungsaustausches.

Wir, die sowjetische Delegation,
sind zu der Ansicht gelangt, daB
das Treffen die Erwartungen ge-
rechtfertigt und die ° Befiirchtun-
gen beseltigt hat, dle so mancher
noch hatte.

Niemand hat etwas verloren.
Und wir alle haben nach meiner

Ansicht viel gewonnen. Ich wilr-

de sogar sagen, daB wir viel Auf-

schluBreiches gewonnen haben, in-
dem wir Melnungen und Erfah-
rungen des Kampfes austauschten.

Wir kénnen also elnander be-

glilckwiinschen, und ich beglilck-
wiinsche Sie.
_ In meiner Rede wiirde ich spe-
zlell die Atmosphére hervorhe-
ben, die diese zwel Tage hier
herrschte. Es kann sein, daB das
das Wichtigste ist: Wir werden
mit IThnen anders — vom Stand-
punkt der Erkenntnis der Welt,
in der wir leben, und vom Stand-
punkt der Auffassungen ilber den
Charakter unserer gegenseitigen
Beziehungen. Ergénzend sage ich:
der Inhalt der hier gehaltenen Re-
den berechtigt zu der Annahme,
daB das Schlimmste In  unseren
Beziehungen, das Schwilerigste,
bereits hinter uns liegt, obwohl
die Zukunft fiir uns kein leichter
Spaziergang Ist.

Bel allen Unterschieden und
Besonderheiten, mit denen wir
hier konfrontiert  waren, einen
uns — und das Ist ganz deutlich
aus allen Reden sichtbar — zwel
Dinge: Wir alle handeln im In-
teresse der Werktétigen, und wir
alle sind bereit, eiln Maximum zu
tun, um die Kriegsgefahr zu ban-
nen und die internationalen Be-
ziehugen zu gesunden.

Das Treffen hat wirklich dle
Vielfalt der gegenwértigen Welt
und dle verschiedenen Bedingun-
gen, unter denen Jeder von uns
arbeitet, die Eigenart der Denk-
und Herangehenswelsen widerge-

spiegelt.
Wir haben eilnander besser ken-
nengelernt und — das  Ist dle

Hauptsache — uns davon iber-
zeugt, daB wir mitelnander offen,
frel und voller Achtung sprechen
kénnen, Ich wilrde sagen, kame-
radschaftlich, ;

Ich denke, daB das Treffen
viel Stoff filr weitere Uberlegun-
gen und weiteres Suchen im Gel-
ste der schépferischen Erkenntnis
und des Verstdndnisses der Welt,
in der wir leben, und fir unsere
neue Rolle in dieser Welt gege-
ben hat.

Teure Genossen! Filr uns war
es {iberaus interessant und wich-
tig zu horen und aus dem, was
sle gesagt haben, von ihrem Ver-
stédndnis, von ihrer Einstellung zu
den Prozessen zu erfahren, die
sich in der gegenwirtigen  so-
wjetischen Gesellschaft vollzie-
hen, mit anderen Worten, zu un-
serer Umgestaltung. Das von ih-
nen Gesagte betrachten wir als
eine Unterstiitzung fiir  unsere
komplizierte Arbeit, als Ausdruck
der Solidaritit mit unserem
Kampf.

Unter aktiver Beteiligung des
ganzen Volkes entwickelt und er-
neuert die KPdSU die sowjeti-
sche Gesellschaft, stellt sich die
Aufgabe, das Potential des Sozia-
lismus und der sozlalistischen De-
mokratie wirksam zu machen und
unsere Gesellschaft auf elne qua-
litativ neue Stufe zu bringen. Wir
fassen diese Arbeit, die wir im
Interesse unseres Volkes leisten,
auch als eine Arbeit im Interesse
der ganzen Menschheit auf.

Ich mdchte ihnen herzlich und
aufrichtig dafilr danken, daB sie
zugestimmt haben, nach Moskau

ekommen sind und an unseren
ubiliumsveranstaltungen teilge-
nommen haben, die dem 70. Jah-
restag der GroBen Sozialistischen
Oktoberrevolution gewldmet sind.

Im Namen unserer Partel und
des ganzen Volkes danke ich ih-
nen. Ich wilnsche thnen, ° teure
Genossen, alles Gute und Erfolge
in threm Kampf.

(TASS)




@ Scite2 @

@ FREUNDSCHAFT@ 7. November 1987 @

/

Heute liegt das Schicksal der groBen Sache der

Der Vorsitzende des Dorfsow]ets
Roshdestwenka Herbert Polynski
Ist eln Mensch mit groBen Lebens:
erfahrungen. Er Ist im Dorfe aufge:
wachsen, war Mechanisator, und nun
leitet = er bereits drel Jahrzehnte
lang ununterbrochen das Vollzugsko-
mitee des Dorfsow]jets.

»uUnser Dorf entstand Ende des
vorigen Jahrhunderts‘’, erzihlt Her-
bert Polynski. ,,Hier leben ange-
stammte Ackerbauern. Viele von ih-
nen sind wahre Herren des Sowchos-
landes.**

Vieles ist im Laufe der Jahre in
Roshdestwenka anders geworden.
Das Dorf wurde immer gréBer, es
entstanden eine dreigeschossige

Schule, ein Kulturhaus, ein Han-
delszentrum sowle elnige  StraBen
mit guten H&usern.

Der Sowchos ,,Oktjabr** ist ein

mehrzwelgiger  Agrarbetrieb. Er
befaBt sich mit der Produktion von
Getrelde, tlerischen Erzeugnissen
und Gemilse. Dina Busauschina, dle
Cheftkonomin des Sowchos, nannte
mir einige Kennziffern, die die wirt-
schaftliche Tédtigkeit des Agrarbe-
triebs im laufenden Jubildumsjahr
charakterisieren. An den Staat wur-
den 17 300 Tonnen Getrelde ver-
kauft — um 5,5 Tonnen mehr als es
im Jahresplan vorgesehen war. Er-
folgreich werden auch die Pléne der
Milch-, Fleisch- und Gemiseliefe-
rung erfilllt. Schétzungswelse wird
der Betrieb einen Gewinn von mehr
als 3 Millionen Rubel erzielen.

Womit hatten aber die Menschen
begonnen, die in jenen fernen Jah-
ren in diese Steppe gekommen wa-
ren, um sie urbar zu machen?

Einer der dltesten Einwohner des
Dorfes ist der siebenundachtzigjéh-
rige Heinrich Flaum. Er wurde in
einer Erdhiitte geboren und erlebte
es noch, wie seine Eltern das Land
mit Ochsen pfliigten, das Getrelde
mit Sicheln ernteten und mit Walzen
droschen.

,,Meine Eltern, wie auch die an-
deren Umsiedler, sind hierher ge-
kommen, um sich vor  Hungersnot
zu retten'!, erzdhlt Heinrich Flaum.
..Doch die Ernteertréige lieBen in
dieser ausgedorrten Steppe oft viel
zu wiinschen ibrig. Es kam immer
wieder zu MiBernten.*

Vor der Oktoberrevolution friste-
ten die Umsiedler von Roshdestwen-

Die Merkmale -

ka ein jimmerliches Dasein, Das Dorf
zithlte damals nur 67 Bauernhofe,
Es gab nur einen kleinen Eisenwa-
renladen und keine Schule — die
wurde erst 1921 erdfinet.

Zu einer jihen Wende war es nach
der Grilndung des Thélmann-Kolchos
gekommen, Der kleine Agrarbetrieb
bestellte allerdings nur 600 Hektar
Ackerland; er besaB nur 12 Och-
sen, 35 Melkkithe und 80 Schafe.

,,Doch der ZusammenschluB zu
einer Kollektivwirtschaft hat uns ge-
holfen, die Not zu itberwinden*’; sagt
Heinrich Flaum. ,,Wir fiihlten uns
als wahre Herren auf eigenem Bo-
den. Das Licht des Oktobers hatte
auch uns erreicht.

Selt 1932 leitete einer der Aktl-
visten der Kollektivierung Friedrich
Wilhelm den Kolchos. Er stand ihm
mehrere Jahrzehnte vor. Fiir seine
selbstlose Arbeit  wurde ihm
spdter der Titel ,,Held der Soziali-
stischen Arbeit* verliehen.

Der Kolchos erstarkte nach und
nach, die Anbaufldche wurde groger,
die Kolchosbauern lernten mit Trak-
toren und Mdhdreschern umzugehen,
von Generation zu Generation wurde
béuerliche Findigkeit und die Treue
zum schwierigen Getreidebauernbe-
ruf weltervererbt. 1961 wurde der
Kolchos in den Sowchos ,,Oktjabr
umgewandelt. Doch die in den Jah-
ren der Kollektivierung entstande-
nen Traditionen leben auch  heute
noch. Eine davon ist, daB ganze Ge-
schlechter in Roshdestwenka aus-
schlieflich den Getreidebauernberuf
ausiiben.

Mit einigen angestammten Bau-
ern hat mich Herbert Polynski be-
kannt gemacht.

Friedrich Kraus, geboren und auf-
gewachsen im Dorf Roshdestwenka,
wurde Mechanisator; 20 Jahre lang
war er Brigadier der Feldbaubriga-
de. Sein Name ist im Geblet gut be-
kannt. Fiir die hohen Ernteertrige
wurde ihm der Leninorden und
zwel Orden des Roten Arbeitsban-
ners verliehen.

Friedrich Kraus haben wir zu
Hause angetroffen: Schon das zweite
Jahr ist er Kolchosrentner. Er be-
sitzt ein grofBes, gerdumiges Haus
mit wirtschaftlichen Nebenbauten
und lebt in Wohlstand.

Es kam zu einem Gesprédch, wobel
ich vieles aus dem nicht  leichten,

doch interessanten Leben  elniger
Generatlonen dieser Familie erfuhr.

Friedrich Kraus, der  GroBva-
ter des Hauses, kam hierher als un-
gebildeter Armbauer, der sein gan-
zes Leben lang schwer arbeiten und
dennoch von der Hand in den Mund
leben muBte, Sein Sohn Gottlieb er-
blickte das Licht der Welt in Rosh-
destwenka; er konnte hochstens sel-
nen Namen schreiben. Sein Leben
lang bestellte er das Land, doch erst
im Kolchos hatte er eln besseres Le-
ben gefunden.

.,Mein Leben dhnelt kaum dem
meines GroBvaters und meines Va-
ters'‘, sagt Friedrich Kraus. ,,Nicht

Hakenpflug und nicht einfacher
Getreideméher, sondern leistungs-
starke  Landmaschinen und die

Kenntnis der Grundlagen der Agro-
technik halfen mir beim Getreide-
bau. Nicht 6 bis 8 Dezitonnen wie
mein GroBvater und Vater erntete
ich, sondern 14 bis 16 Dezitonnen
brachten wir in unserer Brigade je
Hektar ein.

Der alte Bauer ist jetzt Rentner,
doch er hat seine Sache in zuverlés-
sige Hdnde weltergegeben — seine
vier Sthne liben den flir diese Fa-
milie traditionellen Beruf des Getrei-
debauern welter aus. David, der il-
teste Sohn von Friedrich, hat eine
landwirtschaftliche Hochschule ab-
solviert und ist jetzt Chefingenieur
des Sowchos. Die anderen Stéhne —
Alexander, Woldemar und Karl —

sind Mechanisatoren in den
Feldbaubrigaden. Alle drel  haben
Berufsschulen beendet und sind

Schrittmacher der Produktion.

In das Dorf Roshdestwenka  ist
der Herbst gekommen. Die breiten
asphaltierten StraBen sind mit bun-
ten raschelnden Blittern iibersit,
die von den Ahornb&umen und Pap-
peln der Vorgidrten heruntersegeln.
Der Hochbetrieb auf den Feldern
flaut ab.

Jede neue Generation der Dorf-
bewohner setzt die Sache der Men-
schen fort, die die Ideen des Gro-
Ben Oktober in die Tat umzusetzen
begonnen haben.

Leo BILL,
Korrespondent
der ,,Freundschaft‘

Gebiet Zeiinograd

Zum Gliick brauch{
man Frieden

Die Fragen unseres Korrespondenten beantwortet der Minister fir  Auswartige
Angelegenheiten der Kasachischen SSR, Deputierter des Obersten Sowjets der Re-
publik und Kandidat des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans Michail ISSINA-

LUEW.

Michail Iwanowitsch, man spricht ge-
wdhnlich von einer sowjetischen Digo-
matie, — von ihrem unermildlichen
Kampf fiir Frieden, von ihren Siegen
und lhrer Schule. Gibt es aber auch den
Begriff ,,Kasachstaner Diplomatie?*“ Was
kénnte man vom Beitrag der Kasach-
staner Diplomaten zur internationalen
Politik unseres Landes sanen?

Meines Erachtens ist der Begriff
,,Kasachstaner Diplomatie’* unhalt-
bar. Es gibt bel uns eine einheitliche
sowjetische AuBenpolitik, eine ein-
heitliche sowjetische Diplomatie.
Wir sprechen immer von der so-

wjetischen  Diplomatie — der Ge-
schichte der AuBenpolitik des So-
w]jetstaates, an deren Ursprung

W. 1. Lenin und der GroBe Oktober
gestanden haben. Unsere Diplomatie
— das sind 70 Jahre beharrlichen
Ringens In der internationalen Are-
na fiir die Durchsetzung der Lenin-
schen Prinzipien der friedlichen Ko-
existenz von Staaten mit unterschied-
licher Gesellschaftsordnung.

In die Geschichte der sowjeti-
schen Diplomatie sind viele ruhmrei-
che Namen eingegangen — L. Kras-
sin, G. Tschitscherin, W. Worowski,
M. Litwinow, A. Kollontai, I. Maiski,
A. Gromyko und viele andere. In
der langen Reihe sow]etischer Diplo-
maten waren und sind auch Diploma-
ten aus Kasachstan  vertreten. Ich
mochte N. Tjurjakulow erw#hnen,
der in den Jahren 1930 bls 1935 be-
vollméchtigter Vertreter der UdSSR
im Konigtum Hedschas Nedschd
(heute Saudi-Arabien), war, T. Ta-
shibajew — einer der ersten AuBen-
minister Kasachstans, der nachher
Botschaftsrat der UdSSR-Botschaft
in Indien  war, S. Sundetbajew —
der in den  60er Jahren in der
UdSSR-Botschaft 1in der Jemeniti-
schen Arabischen Republik arbelte-
te und dort bei Dienstaus{ibung ums
Leben kam.

Dutzende Kasachstaner Diploma-
ten iben gegenwirtlg verantwort-
liche Funktionen im zentralen Appa-
rat des  AubBenministeriums  der
UdSSR und in sowjetischen  Bot-
schaften im Ausland aus.

Im Jull fand in Moskau eine Bera-
tung der AuBenminister der Unionsre-
publiken statt. Es wurden Aufgaben
der Vervollkommnung der Titigkeit der
AuBenministerien und der weiteren Ak-
tivierung lhrer Teilnahme an der Rea-
lisierung des auBenpolitischen Pro-
gramms der KPdSU und der Sowjetre-
glerung Im Sinne der Beschllisse des
Juniplenums des ZK der KPdSU von
1987 erbtrtert. Welche Schritte hat Ihr
Ministerium zur ,Vervollkommnung
der Titigkeit' und , Aktivierung der
Tellnahme* unternommen?

GroBie Aufmerksamkeit wird der
Informations- und Propagandaarbeit
fir das Ausland und In der Re-
publik gewidmet, Das’ Ministerium
bereitet Ausstellungen von Farbfo-
tos, Broschiiren, Faltbldtter und an-
dere Sonderausgaben in Fremdspra-
chen vor, dle verschiedene Lebens-
sphdren der Republik beleuchten.

Kasachstan ist eine rlesengrofie
Republik mit einem gewaltigen So-
zlalpolitischen Potential. Angesichts
dessen wird dle Frage lhrer wiirdi-
gen Pridsentierung In der interna-
tionalen Arena gestellt,

durch dle

Teilnahme an der Arbeit verschiede-
ner internationaler Organisationen,
vor allem der Organisationen, die im
Rahmen der UNO agieren. Mit der
Einrdumung den Republiken des
Rechts zum Ausbau von Direktbe-
ziehungen mit Auslandspartnern bie-
ten sich ihnen weite Perspektiven
zur Aktivierung der AuBienbezie-
h;.:ngen Kasachstans in den Berei-
chen

Besonders aktuell stehen im Sin-
ne des Gesagten die Fragen der
Aktivierung und Vertiefung der all-
seitigen Beziehungen mit den Nach-
barstaaten — das sind vor allem
China (Xinjiang, Autonomes Gebiet
der Uiguren), Afghanistan, die Mon-
golel und Indien. Ubrigens mdochte
ich bemerken, daB die Vertreter
dieser Lidnder Interesse fiir die Ent-
wicklung solcher Beziehungen be-
kunden. Dariiber duBerten sich z. B.
die Reprdsentanten der Provinzen
Zabul, Oruzgan und Kandahar der
DRA, die Kasachstan beziiglich der
Herstellung von Patenbeziehungen
besuchtemn, die Vertreter
von Xinjiang, des Autonomen Ge-
biets der Uiguren in der VR China,
wahrend meiner jlingsten Dienst-
reise in diese Reglon Chinas.

Zur Erfiillung der gestellten Auf-
gaben Ist die Lésung elnes ganzen
Komplexes von Problemen erforder-
lich. Erstens ist es die Ausbildung
qualifizierter Kader filr die Re-
publik mit perfekter Beherrschung
der Sprachen der angrenzenden Staa-
ten. Zweltens gilt es, diese Arbeit
durch elne solide wissenschaftliche
Basis zu untermauern und das Po-
tential unserer  Akademieinstitute
zur allseitigen Erforschung der
Wirtschaft, Wissenschaft und Kul-
tur unserer Nachbarn zu nutzen.
Das Dritte ist meines Erachtens dle
Losung der organisatorischen Sel-
te dleser Frage. Es bedarf einer
exakten Koordinierung des Aus-
baus der AuBienbeziehungen der Re-
publik von einem einheltlichen Zen-
trum aus zur Gewdhrleistung einer
planmdBigen Entwicklung dieser Be-
ziehungen und ' zur Beriicksichti-
gung der Interessen aller Seiten.

Welche Rolle hat der Oktober in Ih-
rem persdnlichen Schicksal gesplelt,
Michail Iwanowitsch?

Der GroBe Oktober ist im Schick-
sal jedes Sowjetmenschen, davon bin
ich aufrichtig tberzeugt, von elner
gewaltigen und unvergédnglichen
Bedeutung. Uberlegen Sie mal
selbst: Womit hiétte der Sohn eines
einfachen Nomaden rechnen kénnen,
wenn es dle  Oktoberrevolution
nicht gegeben hétte? Mit einem kldg-
lichen und trostlosen Dasein.
Die Sowjetmacht gab mir Blldung,
elnen Beruf, Arbeit und vieles an-
dere mehr, Ich sage voll Dankbar-
keit: Alles, was Ich habe, verdanke
ich dem GroBen Oktober. Ich bin
seinen Idealen grenzenlos ergeben
und widme alle melne Kenntnisse
und Erfahrungen dem treuen Dienst
der Sache der  Oktoberrevolution,
den Interessen des Volkes.

Das kultivierte Leben des Men-

Kommunarden

An  der :
Syrjanowsk steht eine silbern
Plastik: Arbeiterhinde, die eine volle Ahre
halten, und darunter die Inschrift: ,,Zum ewi-
gen Andenken an die
mitglieder.*

...Jene Erelgnisse splelten sich vor fast 70
145 Arbelterfamilien aus den
Werken ,,Obuchow’* und ,,Semjannikow*‘ des
revolutiondren Petrograd zogen im Frilthjahr
von Semipalatinsk, wo damals dle Eisenbahn
endete, in dlese entlegene Gegend. So waren
In den ersten Jahren der Sowjetmacht im
entfernten Randgeblet dle erste russische Ge-
nossenschaft der Ackerbau trelbenden Kom-
munisten, die Kommunen
und ,,Perworossijskaja‘‘, entstanden.

Unsere Bllder: Hoch erhebt sich
Gegend das Monument fiir dle Mitglieder er-
ster Kommunen;

Das ganze Leben von Maxim Antropow und
Saglidulla Nugmanow ist mit dlesem Boden,
dem Boden der Petrograder : Kommunarden,
verbunden.

Jahren ab.

Trasse Ust-Kamenogorsk —
schillernde

ersten Kommunen.-

,»Obychowskaja‘’

in der

Fotos: KasTAG

In den Gesprédchen mit jungen
Leuten konnte man oft horen: Die
Arbeit und die Erholung auf dem
Lande macht ihnen in der letzten
Zelt viel SpaB. Hauptsache, man fin-
det Befriedigung in den Ergebnis-
sen seiner Arbeit, Denn auch wir
jungen Leute stehen bei den guten
Wandlungen nicht als unbeteiligte
Beobachter da. Jeder will dazu sein
Scherflein beisteuern. Meine Eltern
sind’ Alteingesessene in unserem Ort.
Sie freuen sich dariiber, daB ihre
Kinder an der Umgestaltung ihres
Dorfes teilnehmen. Wir sind filnf
Briider, alle = Komsomolzen. Der
jingste, Johann, besucht die Berufs-
schule filr Landwirtschaft in Kijaly
und wird Mechanisator werden. Wir,
die vier Briider, sind Fahrer.. Wir
arbeiten alle im Sowchos ,,Poltaw-
ski‘“. Unsere Eltern brauchen sich
unserer nicht zu schdmen. Auch sie
kénnen auf ein ehrliches Leben zu-
riickblicken.

Alle Fahrer unseres Sowchos sind
meist junge Leute. Vorbildlich arbei-
ten unter anderen Wassill Kotljarew-
ski, Wassili Mosharow, Jermek Oke-
now, Bulat Sulejmenow. Michail
Stepanenko ist unser inoffizieller

Wer sonst, wenn nicht wir?

Ausbilder. Er ist ein geschickter
Fahrer. Sein Wissen hdlt er  nicht
hinter dem Berge und vermittelt es
gern der jungen Ablésung. Wir spii-
ren jetzt das Vertrauen zu der Ju-
gend und die Fiirsorge fiir sie in al-
lem. Denen, die aus der Sowjetarmee
in ihr Kollektiv zuriickkehren, wird
neue Technik zugeteilt.

Als die wichtigste Angelegenheit
betrachtet man bei uns die Vorberei-
tung einer wiirdigen Abldsung. Es
wurde ein Komplexprogramm aus-
gearbeitet und ein Vertrag zwischen
dem Trédgerbetrieb — dem Sowchos
— und der Schule ilber die Zusam-
menarbeit abgeschlossen. Man gibt
sich Miihe, daB die jungen Leute
nicht nur griindliche Kenntnisse be-
sitzen, sondern auch, und das ist
Hauptsache, daB sie gute Menschen
werden, daB sie dem Heimatdorf und
dem Vaterland Nutzen bringen.

Das Jahr 1987 ist ein gewdhn-
liches Arbeitsjahr. Die Sowjetmen-
schen bauen Stddte, bergen Getrei-
de und starten Weltraumschiffe, die
jungen Leute lernen das Ohmsche
Gesetz und Integralrechnungen.
Abends eilen sie zu einer Premiere
oder lesen ein Buch bis spidt in die

Nacht hinein. Wie zu allen Zeiten
trdumen, suchen und kdmpfen sie.

Ein Jahr, wie viele andere, aber
auch ein auBergewdhnliches — das
70. Jublldumsjahr des GroBen Okto-
ber. Alle Sowjetmenschen, darunter
natiirlich auch die jungen Leute, be-
werten ihre Leistungen anspruchs-
voll. Alle besten Ziige der Kortscha-
gins und Magnitkaerbauer, der Jung-
gardisten und Neulandpioniere haben
sie bewahrt und zur welteren Ent-
faltung gebracht. Trdgt aber der
Komsomol den Stafettenstab der V-
ter auch in Ehren weiter?

Obwohl unsere Generation die
jiingste ist, hat auch sie viele ruhm-
reiche Taten vollbracht. Ein Zeug-
nis dafiir sind die Komsomolobjekte
und die Arbeltsleistungen  unserer
Jungen und M#dchen. In Ehren er-
filllen unsere Zeitgenossen ihre in-
ternationalistische Pflicht. Unsere
Jugend betelligt sich aktiv an der
Umgestaltung. Es gehort zur Tradi-

tion des Komsomol, stets dort zu _

sein, wo unsere jungen Hinde und
warmen Herzen nétig sind.
Alexander SCHLEGEL,
Fahrer im Sowchos ,,Poltawski‘‘
Gebiet Nordkasachstan

schen setzt zu aller Zeiten voraus,
daB er mit der Kultur des eigenen
Volkes gut vertraut sein, seine eige-
nen Wurzeln kennen muB, weil er
ohne diese Wurzeln kaum den
richtigen Internationalismus begrei-
fen wird.

Die Wurzeln, die eigene Kultur...
Wie der Mensch nur eine Mutter,
ein Vaterland hat, so hat er nur eine
Muttersprache, die er unbedingt be-
herrschen, lieben und schédtzen muB.
Aber, wenn der Mensch dariiber
hinaus auch noch eine andere Spra-
che beherrscht, und mit ihr gliick-
licherweise aufgewachsen ist, dann
setzt er sich fiir diese Sprache, fiir
die Kultur dieses Volkes ein, genau
so wie fiir seine eigene  Sprache,
seine eigene Kultur, sein eigenes
Volk. Beispiele dafiir gibt es in der
Geschichte unserer multinationalen
Heimat in Hiille und Fiille. Und das
ist es, was wir begrifflich als In-
ternationalismus bezeichnen und
was wir praktisch anstreben.

Ich denke an meine Kindheit im
Thidlmann-Kolchos in der Pawloda-
rer Steppe zuriick. Meine ersten
Lehrer; Wassili Petrowitsch Loffler,
Konstantin Jakowlewitsch
Weibert waren Internationalisten im
wahrsten Sinne des Wortes. Wir
wufiten das damals gar nicht,
dachten damals nicht daran, das
wissen wir heute, von der Héhe der
Zeit und unserer Lebenserfahrun-
gen.

Wir Jungen und Méddchen dachten
damals nicht daran, daB wir Ka-
sachen sind und sie Deutsche. Wir
wuchsen einfach in der Atmosphére
auf, die sie mit ihrem menschlichen
Wesen. ihrem vielseitigen Wissen,

Teil meines eigenen Wesens

ihrer inneren Kultur und Men-
schenwiirde schufen.

Sie haben zur geistigen Entwick-
lung der kasachischen Familien in
unserem Dorf beigetragen, ihr Kul-
turleben, ihre Denk- und = Hand-
lungsweise beeinfluft und be-
reichert. Und wieviel solcher Men-
schen — Russen, Deutsche, Ukrai-
ner usw, waren es, die in unserer
Steppe ihre Wahlheimat gefunden
hatten und die Kasachen nach
Kriften ihrer groBen Kulturen Sit-
ten und Brduche teilhaftig werden
lieBen. Wichtig ist dabei, daB die-
ser ProzeB beiderseitig war.

Ich sehe diesen ‘fruchtbringenden
ProzeB vor allem durch das Prisma
meines eigenen Lebens; er war
natiirlich viel umfassender und
mannigfaltiger,

Der Internationalismus ist immer
konkret, er ist fiir mich untrennbar
verbunden mit dem Begriff Dank-
barkeit. All das Gute, das der
Mensch anderen Menschen zu ver-
danken hat, darf er nie vergessen,
muB er in Dankbarkeit aufbewahren.
Darunter meine ich den groBSen Ok-
tober, mein gutes Heimatdorf, die
vielen herzensguten Menschen, de-
nen ich meinen heutigen Stand in
der Gesellschaft, mein Wissen und
meine Vorstellungen vom Sinn des
Lebens verdanke. Wer die Dankbar-
keit einbiiBt, wird nie ein richtiger
Internationalist, geschweige denn
ein richtiger Mensch, was in meiner
Vorstellung untrennbar ist.

Der Internationalismus ist wirklich
konkret, weil konKkrete Menschen

.

seine Tridger und Verfechter sind.
In meinem Leben hat es viele sol-
che Menschen gegeben, denen ich
von ganzem Herzen dankbar . bin,

Mit inniger Dankbarkeit erinnere
ich mich an meine Pddagogen = im
Alma-Ataer Fremdspracheninstitut
Albert Albertowitsch Iljin  und
Ephraim Abramowitsch
Es waren herzensgute und fein-
fithlige Menschen. Sie fiihrten mich
in die Welt der Sprachwissenschaf-
ten ein, stellten mir ihre eigenen
reichhaltigen Bibliotheken zur Ver.
fligung, haben mir wissenschaft-
liches Denken beigebracht.

Im 3. Studienjahr hielt ich es
nicht mehr weiter aus, ich stand da-
vor, das Studium aufzugeben. Das
kleine Stipendium reichte nicht zu,
von zu Hause durfte ich leider mit
keiner materiellen Unterstiitzung
rechnen. Unser  Gruppenbetreuer
Jefrem  Abramowitsch Karlinski
war, als er von meinem EntschluB
erfuhr, so empdrt, wie ich ihn zu-
vor auch spéter nie erlebt habe. Er
nahm mich mit nach Hause, gab
mir Schuhe, eilnen Anzug und Man-
tel, Alles paBte hervorragend!

Nach Beendigung der Hochschule
wurde ich in die Aspirantur nach
Moskau delegiert, wo die Lehrer
von den Lehrstithlen fiir deutsche
Lexikologie und Stilistik mir viel
Verstindnis und menschliche Wérme
entgegenbrachten. Vor allem denke
ich da an meinen wissenschaftlichen
Leiter  Alexander Davydowitsch
Reichstein und die Lehrstuhlleiterin,
Prof. Dr. Irina Iwanowna Tscher-

Messerle. *

nyschowa, die sehr

Forschungstitigkeit leiteten.
diesen Menschen verbinden

rische Beziehungen.

Shamal Kalibekowna

daB wir Kasachenjungen 1t

wendeten. Sie setzte alles

den.

geworden.

Dozent am Alma-Ataer
Fremdspracheninstitut

Serik ISSABEKOW,

behutsam,
fiirsorglich aber zielgerichtet und
konsequent meine wissenschaftllche'
Mith -
mich /™
auch heute fruchtbringende schopfe-

In unserem Institut sind es Prof.
Dr. Anatoli Pawlowitsch Komarow,
eine groBe Kapazitit auf dem Ge-
biet der Philologie; dariiber hinaus
Kuanyschba-
jewa, das Beisplel einer wahren und
engagierten Internationalistin, die
sich leidenschaftlich dafiir einsetz*~

Médchen den ganzen Reichtum der
groBen deutschen Kultur in uns auf-
nahmen und unser Wissen fiir das
Gedeihen des eigenen Volkes ver-
daran,
daB die giinstigen Bedingungen, die
die Sowjetmacht, der GroBe Oktober
fiir die Volker des ganzen Landes
und fiir unser Volk geschaffen ha-
ben, voll und ganz realisiert wer-

Der Internationalismus kann sich
nur in konkreten Handlungen umnd
Denkweisen offenbaren” und ent-
wickeln. Die Menschen, mit denen
mich mein Leben zusammengefilhrt
hat und die es maBgeblich beeinfluBt
haben, sind ein guter Beweis dafilr.
Ihre Handlungs. und Denkweise ist
zum Teil meines eigenen Wesens

der Vorwurf mit, lch sel
den, um in Geschdfte zu gehen...
Meine Zeit war knapp.

genheliten zu erledigen.

die Bitte kaum

es elllg.

les rasch vor sich.

-Das wichtigste Exponat

und auch wir stammen.
Exponat."*

gleichmdBlg.
der Geschichte wleder

versetzt,
Mein Blick folgte Irinas

Vom Morgen an quilte mich der
Gedanke, daB ich den Auftrag mei-
ner Familie auch gestern nicht er-
fiilllt hatte. Im Ferngesprdch klang
bereits
mehrere Tage auf Dienstreise  und
hdtte immer noch keine Zeit gefun-

Dabel
hatte ich noch elne Menge Angele-
Der Plan
der Dienstreise konnte womdglich
unerfiillt bleiben. Somit werde ich
erfiillen koénnen.
Meine Stimmung war bereits ohnehin "
unter Null gesunken, dazu gewdhr-
te man uns nicht sofort den Eintritt
ins Museum: Es bedurfte einer Ein-
laBgenehmigung. Im Vestibiil hatte
sich jedoch eine Menge von Besu-
chern angesammelt. Und jeder hatte

Doch dank dem Eingriff der Ober-
ingenleurin Irina Karpowa, Propa-
gandistin des Museums und der inof-
fiziellen Exkursionsleiterin, ging al-

An der Wand sah ich Fotokopien
von Dokumenten aus jenen weit zu-
riickliegenden Jahren, die Bilder un-
serer GroB- und UrgrofByviter, aus
denen unser heutiges Leben entsproB

., Und dies ist unser wichtigstes
Irinag Stimme klang lelse und
Ich aber erzitterte,
denn dlese Worte hatten mich aus
ins Heute

Hand:

Wir alle stammen

,,BeschluB des Rates filr Arbeit und
Verteidigung ,Uber dle Organisa-
tion der Verwaltung der Tschimken-
ter Santonin-Fabrik.* * Darunter ste-
hen die Unterschriften: Vorsitzender
des Rates fiir Arbeit und Verteldi-
gung W. Uljanow (Lenin), Sekretér
L. 2Foujewa. Datum: 21. November
1921.

Womit wir begannen

Das war ein bereits 1883 gegriin-
deter. halbhandwerklicher Betrieb.

Die Kaufleute Iwanow und Sa-
winkow wulten gut, was sle vorhat-
ten. In der Umgegend der Klein-
stadt in einem der Randgebiete Za-
renruBlands gab es uniibersehbare
Flichen mit Zitwergewdchsen, aus
denen das Halbfabrikat von Santo-
nin, eines wertvollen Hellprédparats,
erzeugt wurde. Die Rohstoffe wur-
den hier seit eh und je beschafft.
Doch sie wurden stets ins Ausland
zur Verarbeitung befordert. ,,Rlesen-
gewinne flieBen Ins Ausland! Kén-
nen wir das alles nicht selbst ma-
chen?'* ilberlegten die Industriellen.

Sie bestellten den Betriebsleiter
Kanf aus Deutschland, kauften im
Ausland Ausriistungen, bauten ein
kleines Geb#ude, das auch heute
noch da Ist, mleteten Arbeiter (an:
fangs nicht mehr als zehn). Bald

darauf wurde das erste russische
Santonin erzeugt.
Es wurde auf dem  Weltmarkt

hoch eingeschédtzt und brachte Rie-
sengewlinne.

Am 30. April 1918 erlieB der Rat
der Volkskommissare der Turkesta-
nischen Sowjetrepublik das Dekret

aus dem Oktober

Nr. 1676 tber die Nationalisierung
der Santonin-Fabrik.

Eine Henne, die goldene
Eier legt

Die Tatsache, daB8 W. I. Lenin
das Dokument ,,Uber die Organisa-
tlon der Leitung der Tschimkenter
Santonin-Fabrik‘* unterzeichnet hat,
zeugt von der groBen Aufmerksam-
keit, die der Filhrer der Revolution
der Entwicklung der riickstdndigen
Randgebiete des  ZarenruBlands
schenkte. Das von Wladimir Iljitsch
persénlich unterzelchnete historische
Dokument spielte eine maBgebende
Rolle im Geschick des Erstlings der
chemischen Industrie Kasachstans.

Es waren schwere Zeiten flir die
Junge Sowjetrepublik. Im Lande
herrschtenr Hunger und Zerrilttung.
Die Bolschewiki suchten nach Mit-
teln und Wegen, um die Wirtschaft
wiederaufzubauen, Dle Erzeugnisse
der Santonin-Fabrik kénnten elnen
wichtigen Exportposten und ein gu-
tes Devisenaufkommen abgeben.
Unilbersehbare mit Zitwergewichsen
bestandene Flidchen gab es nur in der
Umgegend von Tschimkent, und San-
tonin wurde nur hier, und sonst nir-

‘gends in der Welt, erzeugt. In sel-

ner Produktion hatte das Land das
Monopol.

Im System der Volkswirtschaft sel
das Werk, bildhaft gesagt, ein Huhn,
das goldene Eler legt.

An den Stellvertretenden Volkskom-
missar fir AuBenhandel Genossen Rad-

'|. tschenko. Obersenden Sie bitte mit dem

gberbrlnqer dessen folgende Informa-
on:
) \_Nlevlell Santonin h‘at__xurL Zeit _;las

Vv a r
2) Wo und in welchen Lagern wird es

aufbewahrt und wem gehdren diese La-

ger?
3) Wieviel wurde bereits realisiert, zu
welchem Preis und wo?
4) Auf welche Weise und wo wird es
realisiert?
Vorsitzender des Rates der Volks-
kommissare. 15,09.21,

,»Am anderen Tag', sagte Irina
Karpowa, auf die Kopie von Lenins
Zettel zeigend, ,,wurden diese Infor-
mationen Wladimir Iljitsch zugelei-
tet. Darauf unternahm er die nétigen
Berechnungen und bestimmte den
Platz des Santonins in der Exportbi-
lanz des Landes. Daraus ergab sich,
daB die Republik auf dem Welt-
markt vom Verkauf des Santonins
etwa 7 Millionen Valutarubel bekom-
men koénnte.** '

Bald darauf ging an den Vorsit-
zenden des Turkestaner Biiros des
ZK der KPR(B) folgendes Tele-
gramm ab: ,,Im Auftrag Lenins tel-
len Sie uns bitte mit, ob nur ein
Werk fir Santoninproduktion, und
zwar das Tschimkenter Werk exi-
stiert oder es noch andere gibt und
sowie Néheres tber die Arbeit die-
ser Betriebe. Sekretdr Fotijewa.'*

J. Peters — Stellvertretender Vor-
sitzender des Turkestaner Bilros des
ZK der KPR(B) — telegrafierte
Lenin unverziiglich einige Daten aus
der Geschichte und der Titigkelt
des Betriebs. Etwas spiter geht ein
ausfihrlicher Bericht —mit einem
Sendboten ab,

Seinen Sekretdr beauftragte Le-
nin, in selnem Archiv weltere Do
kumente lber Santonin ausfindig zu
machen und Swoljaninow oder Gor-
bunow zum sofortigen Studium zu
ilbergeben. Wladimir Iljitsch berei-
tete diese Frage grindlich vor,

Die gewonnene Information er-

jr—
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Revolution, der groBen Sache Lenins in unseren Handen

Vor kurzem besuchte ich noch einmal
unser Kolchosmuseum, machte einen
Rundgang durch seine Rdume, besich-
tigte die zahlreichen Expositionen, die
in Wort und Bild die fast sechzigjahri-
ge Geschichfe unseres  Agrarbetriebs
wiederspiegeln. Die Griinder unseres
Kolchos — Johann Warkentin, Jakob
Enns, Kornelius Rempel, Heinrich Frie-
sen u. a. — hatten bestimmt keine
Scheu vor der verhdngnisvollen Zahl
dreizehn, als sie ihrer Kollektivwirt-
schaft den Namen ,,13. Jahrestag" ga-
ben. Auf diese Weise wollten sie den
Jahrestag des Grofien Oktober ehren,
weil unser Kolchos 1930 entstand.

Auf einem der Stinde unseres Mu-
seums sieht man die Fotokopie einer
Notiz, verofientlicht im Jahre 1940 in
der Gebietszeitung  ,,Bolschewistski
Put". Darin wird berichtet, daf der
Pferdepfleger Franz Neufeld aus dem
Kolchos ,,13. Jahrestag" fiir seine sta-
bilen Produktionsleistungen an der
Unionsschau der Landwirtschaft teil-
genommen hat. 1938 hat er von sie
ben Stuten sieben Fohlen, und 1939—
von sechs Stuten sechs Fohlen erhal-
ten.

Fiir die heutigen Begriffe sind das
recht bescheidene Zahlen, wenn man
bedenkt, daB unser Kolchos im sieb-
zigsten Jahr des Groflen Oktober iiber
11 500 Rinder, 24 000 Schafe, etwa
12 000 Schweine, iiber 600 Pferde, 230
Kamele und dber 72000  Stick Ge-
fliigel aller Arten verfiigt und sein vol-
ler Name lautet: Herdbuchwirtschaft

Viele Impulse

fur neue Taten

.30 Jahre Kasachische SSRY, Trager
des Ordens ,,Zeichen der Ehre".

Die Geschichte des Kolchos  kann
man in einige Etappen teilen, wobei
jede von ihnen durch eigene Proble-

me, Erfolge und Niederlagen gekenn-
zeichnet ist. Jedoch die  bedeutsame
Etappe ist aufs engste mit dem Na-
men und der Tatigkeit des siebenten
Vorsitzenden unseres Kolchos, Helden
der Sozialistischen  Arbeit, Jakob
Gehring verbunden. Uber 25 Jahre, seit
1959 bis zu seinem plotzlichen Able-
ben im Alter von 52 Jahren leitete er
den Betrieb. Eine der  Strafien von
Konstantinowka — die Zentrale des
Kolchos — tragt heute seinen Namen.
In unserem Museum ist ihm zu Ehren
ein Gedenkzimmer eingerichtet, wo die
vielen Dokumente und  personlichen
Gegenstdnde des Helden aufbewahrt
werden.

Ich hatte das Glick, fast zehn Jah-

re unter seiner Anleitung zu arbeiten
und bin genauso wie dic  anderen
Kolchosmitglieder der Meinung: Die
wiirdige Fortsetzung aller von ihm be-
gonnen Vorhaben wird das beste An-
denken an Jakob Gehring sein.

Auf Initiative Jakob Gehrings wur-
den seinerzeit 60000 Rubel — ein
Drittel der damaligen Einnahmen —
fir die Suche nach unterirdischen Was-
servorraten: investierf. Dieses  kiithne
Vorhaben wurde vom Erfolg gekront,
und das lebensspendende Naf hat nichl
nur die Okonomik, sondern auch das
Leben der Kolchosbauern selbst.yon
Grund auf verdndert. In unserem Mu-
seum gibt es genug Materialien tiber
diesen sehr wichtigen Abschnitt unse-
rer Tatigkeit.

Im Vorjahr hat unser  Kolchos 4,5
Millionen Rubel Gewinn verbucht. In
diesem Jahr wollen wir die 5 Millio-
nen-Grenze correichen, Die Plince  der

g

An jenem traurigen Tag
kam bel den verwaisten Lamms
GroBvater Heinrich vorbei,
»GroBvater* — so genannt, well
er einen Bart trug, sonst aber
ein bejahrter, noch ziemlich starker
Mann mit einem durchdringendem
Blick und buschigen Augenbrauen.
Er iiberblickte abschédtzend die noch
guten Winde, die von eilnem alten
Meister gebauten Mobel und trat an
den 13jidhrigen Jungen.

,,Du bist verloren, Robi, wenn
dieses Haus keinen guten Herrn be-
kommt.“ Er streichelte Roberts Kopf
und redete immerfort mit honigsiiBer
Stimme. Dann fithrte er Robert an
das andere Dorfende und brachte
ihn in einem Stiibchen * unter,

Zeitungen schon ganz und gar nicht.
Unser Land hat sich aufgerittelt und
richtet sich auf. Ich lese die Komsomol-
presse und beneide die Jugend. Eine
heiBe Zeit. Genauso wie damals...
Elnes Tages lieB GroBvater Hein-
rich Robert kommen und sprach mit
ithm ungewohnt sanft und freundlich.
,,Jch habe da Brot und Speck fiir
dich, Robert. = Wohl bekomm’s.
Siehst du, fiir dich ist mir  nichts
zu schade, Ich bringe noch welches,
wenn die Habenichtse es mir nicht
abnehmen. Du weiBt ja, wo wir das
Getreide eingeschiittet haben. Wenn
sie anriicken, so schweig! Sonst kom-
men wir beide auf den Hund...*
Robert muBte staunen. Jenes Ge-

Der Birgerkrieg  verhallte im
Fernen Osten, und das Leben stellte
der jungen Republik neue Aufga-
ben, In den Wirbelstrom dieser Auf-
gaben wurde auch Robert Lamm hin-

eingezogen.

..Mit den Jahren erléschén im
Gedachtnis die Daten und Ortsnamen,
wo ich gewesen bin, auch die Namen
der Menschen. Die Zeit ist eine uner-
bittliche Sache und zuweilen erbar-
mungslos, Aber an 1928 erinnere ich
mich gut, In jenem Jahr wurde ich in
die Parfei aufgenommen. Damals kam
eine Frau mit dem Namen Wetterwald
aus dem Rayonparteikomitee in unseren

irgendwo im Hinterhof. Punkt
fiinf Uhr morgens riittelte er
den Jungen, der sich die Nacht
indurch auf irgendwelchen
Lumpen vor Kilte gekriimmt
hatte, wach und fithrte ihn zur
Arbeit.

Damals erfuhr Robert Lamm
den grausamen Alltag des
Tagelthnerlebens. Grof-
vater Heinrich war derart
habsiichtig, daB es Ekel er-

regte.

. Manchmal war es Robert
als wiirde er keinen Tag
mehr bei dem hartherzigen

unerséttlichen Kulaken aushalten.
Von finf Uhr morgens bis
spit in die Nacht hinein, ununterbro-
chen (ohne die paar Minuten flir
das spirliche Abendbrot  zu rech-
nen) siuberte er  den Pferde- und
Kuhstall, fuhr Mist und trdnkte das
Vieh. Abends fiel er vor Miidigkeit
um. Von Morgen an wiederum der
Kuhstail und die  bése Stimme.des
GroBvaters Heinrich, die Brithe, die
ihn schon wegen ihres Geruchs an-
ekelte. Und so Tag fiir Tag, Monat
“{ir Monat schon viele Jahre lang.

(obert schien, daB dies kein Ende
nehmen wiirde.

Woher konnte er auch wissen,
daB irzendwo hinter dem Zaun der
Kulakenfestung schon ein neues Le-
ben begonnen hatte, daB alles rings-
um brodelte und kochte, daB sich
gewaltige Krifte angesammelt hat-
ten, die solchen wie Robert zu Hilfe
kames::.

_..Die Tir der gemitlichen Wohnung
der Hauses am Krasnogwardejski-Trakt
offnete mir ein Madchen.

,Du hast Besuch, Opal” Aus dem
Zimmer trat ein alter Mann von niedri-
gem Wuchs und in weichen Hausschu-
hen, die ,Leninskaja Smena” in der
Hand.

,ich kenne aber den Gast nicht. Ich
erkenne jetzt so manche nicht wieder.

Das ist leicht gesagt — ich bin ja
schon an die neunzig... Alles ginge
noch einigermaBen — die Sehkraft
aber... Ich komme aber ohne Zeitun-

gen nicht aus. Heutzutage geht es ohne

" Dem Namen
Elge machen

treide hitte fiir mehrere Jahre aus-
reichen koénnen.

Bald darauf erschienen im Hof
tatsdchlich lustige junge Leute.

,.Was deckst denn du diesen
ScheiBkerl?‘‘ fragte ein.  Rotarmist
Robert verwundert.

Das Getreide hatte man trotzdem
gefunden.

Eines Tages ging ein . Rotarmi-
stenregiment durchs  Dorf, Robert
stiirzte auf die StraBe. Sein  Herz
hdmmerte:

Da war ein richtiges Leben: Pfer-
de, Regimentsorchester!

,,Hallo, Junge, komm  mit|*
schrie ihm jemand frohlich zu.
Robert hatte darauf nur gewar-

tet. Ade, GroBvater  Heinrich, du
habsiichtiger Hund, bald wird man
auch dir an den Kragen kommen.
Sieh nur, welch eine Macht auf der
StraBe daherkommt!

..Yor meiner Pensionierung arbeite-
te ich im Backkombinat. Als Zimmer-
mann, Die Lust, mit Holz zu arbeiten,
hatte ich wohl vom Vater geerbt:  Er
war ein Tischler, wie es weit und breit
in der Umgebung keinen zweiten gab!

Und das Backkombinat liegt hier ganz,
in der Nahe. Der Weg bis zur  Ar-
beitsstelle ist auch bequem. Das Zim-
mererhandwerk wird ja immer ge-
braucht. Doch wie mir aufgefallen ist,
gibt es jetzt immer weniger wahre
Meister von diesem Fach. Daher bat
mich auch der Parteiorganisator, Jungs
in diesem Beruf anzulernen. Damit Du,
Robert Gustavowitsch, eine Ablésung
hast, wenn Du mal Rentner wirst, sagte
er. Als Zimmerer arbeitete ich kurz vor
meiner Pensionierung. Friher aber...

Kolchos ,Neues Leben'. Sie erklarte
auf der Versamm lun g,
daB es im Kolchos meh-
rere gebe, die es wirdig
seien, der Parfei beizutre-
ten. Und sie nannte auch

meinen Namen. lhre Worte ver-
setzten mich in Aufregung, ich
geriet in Verwirrung, mir stockte
der Herzchlag vor Freude... Die
Kandidatenfrist dauerte zwei
Jahre. 1930 erhielt ich das Par-
teimitgliedsbuch, das nun schon
57 Jahre lang . das wichtigste
Dokument in meinem Leben ist.

In den 30er Jahren absolvierte
Robert Lamm die Parteischule und
wurde als Parteiorganisator in den
Kolchos ,,Neues Leben‘* geschickt.
Es folgten die Jahre des Kampfes
gegen das Kulakentum. ‘Lange Zeit
arbeitete Lamm_ im Rayonparteiko-
mitee Spartak, Gebiet Odessa — an-
fangs als Instrukteur und dann als
Sekretdr.

Als der Krieg begann, wurde Ro-
bert in eine Einheit des Volkskom-
missariats fiir Innere Angelegenhei-
ten mobilisiert. Fiir Mut und Stand-
haftigkeit im Kampf gegen die
deutsch-faschistischen  Okkupanten
wurde er mit dem Orden des Vater-
lindischen Krieges II. Klasse ausge-
zeichnet.

...Als ich mich von Robert Lamm

in seiner Wohnung am  Krasno-
gwardejski  Trakt verabschiedete,
bat er:

,,Wenn Sie schon unbedingt {iiber
mich schreiben wollen, dann sagen
Sie, daB dieser Mann keine Sterne
vom Himmel herabholte, aber sich
immer bemiilhte, ehrlich zu leben.
Heutzutage ist es bei uns mitunter
Mode, seine aufrichtigen hohen Ge-
filhle wie Liebe und  Patriotismus
zu verbergen. Ich will es aber sa-
gen: Mein ganzes Leben lang rich-
tete ich immer nach den Aufgaben
der Partei aus. Und darauf bin ich
grenzenlos stolz.*

Alexander DORSCH,
Korrespondent
der ', Freundschaft‘

zwei Jahre des Planjahrfiinfts haben
wir in allen Erzeugnisarten vorfristig
erfiillt, und bis zum Jahresschluf3 wol-
len wir nicht weniger als 2 800 Tonnen
Fleisch, 3500 Tonnen Milch, Rauch-
waren fiir etwa 500000 Rubel produ-
zieren (wir haben im Kolchos auch ei-
ne Pelzzuchtfarm). Insgesamt werden
wir an den Staat die Produkfion fiir
mehr als 20 Millionen Rubel verkau-
fen,

Diese trockenen Zahlen sprechen be-
redt von den Leistungen unserer Kol-
chosbauern, der Nachkommen ~der
Begriinderfamilien, denn in  jedem
Zweig unserer Wirtschaft kommen wir
nicht ohne die Warkentins, Rempels,
Friesens und anderen aus, die ihre
Bemiihungen auf die Losung des Le-
bensmittelprogramms des Landes kon-
zentrieren.

Schon 80 Jahre steht inmitten der
Pawlodarer Steppe unser Dorf Kon-
stantinowka. Aber erst nach dem Sieg

des Groflen Oktober blithte hier

ferischen Potenzen jedes
unserer Kollektivwirtschaft

moglich zu festigen — darauf
jetzt, in der Zeit
weitergelien.

Vorstandsvorsitzender

Gebiel  Pawlodar

das

wirkliche Leben auf, kamen die schop-
Mitglieds
zur Gel-
tung. Die Macht unserer Heimat groft-
sind
der Umgestaltung,
alle unsere Anstrengungen gerichtet.
Und wir werden diesen Weg unbeirr{

Johann STREIF,
des Kol-
chos ,,30 Jahre Kasachische SSR*

In diesen Tagen zlehen wir die
Jahresbilanz 1987: Gleich vielen
artverwandten Kollektiven meldete
auch unsere Brigade die erfolgreiche
Erftillung 1hrer erhodhten  Ver.
pflichtungen, sprich — Jahresaufga-
ben. Wédhrend es in unserem 87er
Plan vorgesehen war, die Kosten
um 2,9 Prozent zu reduzieren,
brachten wir es in den zehn Monaten
dieses Jahres auf 3,5 Prozent. Der
Grund dafiir ist vor allem dile mu-
stergiiltige Organisation ~des so-
zialistischen Wettbewerbs und eine
viel ernstere Einstellung zur Pla-
nung sowle zum Kréfteeinsatz. Hier
ein Beispiel: Die Vortriebshauer um
Viktor Kinn haben auf Grund voll-
kommener Arbeitsorganisation 200
Arbeitsstunden gewonnen, was der
Grube {iber 16000 Rubel zu-
silzlichen Gewinn  gebracht  hat.
Insgesamt hat unsere Brigade etwa
64 000 Rubel {iberplanmédBiger Ein-
nahmen erwirtschaftet und somit im
Leistungsvergleich zu Ehren des 70.
Oktoberfestes am besten abgeschnit-
tem:

Jeder sieht nun, daB gute Arbeit
sich unmittelbar auszahlt, Je besser
wir heute zupacken, desto breitere
Moglichkeiten werden sich uns mor.-

—Zusammenarbeit entscheid;(

gen bieten, Je okonomisch stirker
unser Betrieb ist, desto besser wer-
den wir leben. Jedesmal, wenn wir
einen neuen Rekord aufgestellt haben
beschlieBen wir fiir uns: Ab nun  ist
das die Ausgangsposition, geringer
diirfen die Leistungen nicht sein!
Von diesem Standpunkt aus gese-
hen, erweist sich der sozialistische
Wettbewerb um eln wiirdiges Bege-
hen des 70. Oktoberjubildums als ein

wirksamer Katalysator neuer wert-
voller Beginnen, als ein  weiterer
Impuls in der Sache der  Produk-
tlonsintensivierung, Hat er doch

geholfen, viele innere Reserven zu
mobilisieren, und die Vortriebshauer
auf eine weitere Vervollkommnung
der innerbrigadlichen Beziehungen
zu orientieren. Heute sehen alle ein:
Durch gemeinsame Bemiihungen
148t sich vieles erreichen, selbst die
kompliziertesten Aufgaben erweisen
sich als normale Dinge. So wie es
beispielsweise in diesem Herbst
war, indem wir die Dreimonatsauf-
gabe in sieben Wochen bewiltigt
haben,

Reinhold LITTMANN,
Lelter einer Vortriebsbrigade in
i der Lenin-Grube.

Wagt, denn ihr seid begabt!

fir

Im Kasachischen Forschungsinstitut

ter sind junge Leute.

Selbstiindige Arbeit — das ist es, wovon ein angehen-
der Wissenschaftler triumt. Sie fordert seine schopferische
Aktivitit, festigt das Vertrauen, auf die eigenen Krdfte
und orientiert auf die Suche nach neuen Wegen.

Unsere Bilder: Der Rat junger Wissenschaftler
links: die Mitglieder des Rates Iskander Mulagulow, Wla-
dimir Kodinzew, Albinas Zverblis, Jelena Dwornitschenko
und Sergej Krasnow) organisieren’ Repubikkonferenzen
mit Verdfientlichung wissenschaftlicher Abhandlungen;

Irina Enker (Foto rechts) gehort schon zur dritten Ge-

neration einer Wissenschaftlerfamilie;

Andrej Antipow mit seiner Betreuerin, der Kandidatin
der Wissenschaften Jewgenia Bachanowa (Foto unten).

Jirgen WITTE,
Korrespondent
der ,,Freundschaft’’

Vorfristige
Einzugsfeier

Mit vorfristigen Einzugsfeiern be-
ginnen den 70. Jahrestag der Okto-
berrevolution mehr als 100 Famili-
en von Viehziichtern und Getreide-
bauern aus den Rayons Shanaarka,
Schetski, Ulytau und Agadyr. Mit
der Aushidndigung der Schliissel zu
diesen neuen Wohnungen schlossen
die Bauarbeiter ihren Jahresplan des
Wohnungsbaus ab.

Solch ein hohes Tempo im Woh-
nungsbau wurde hier zum ersten Mal
erzielt. Thren Einzug feierten etwa
4 000 Familien —um 1 000 mehr
als im Vorjahr.

(KasTAG)

moglichte ein griindliches
Elnschédtzung ihrer

tonin-Werks**.
Die zweite Geburt des Betriebs

Wiederum versetzt mich
Stimme in die Gegenwart.
jene Arbeiter aus der
tionszeit dort wurden
in Lenins Parteiaufgebot...

masar Autschijew noch

gung.

gezelchnet wurden.

Die Nachricht,
das Dokument unterzeichnet
welches das Schicksal der

waren, hatten nur veraltete

riickgelassen. Auf
lung der Parteizelle beschlossen dle
Kommunisten als Antwort auf die
Aufmerksamkelt des Fiihrers der Re-
volution, die Fabrik moglichst rasch
in Betrieb zu setzen,

Die materiellen Werte wurden
rechnerisch erfafit, dle Lagerriume
bewacht, die Fabrikabtellungen und
das Geldnde gesdubert und in Ord-
nung gebracht. Im Betrieb wurden
wleder die Arbeiter eingesetzt, die
ihn nach seiner Stillegung verlas-
sen hatten. An den dazu extra or-

Studium
der Sachlage in der Fabrik und die
Bedeutung in
der Wirtschaft des Landes. Darauf
unterzeichnete W. 1. Lenin den Be-
schluB ,,Ober die Organisation der
Verwaltung des Tsc}}lmkenter San-

Irinas
,,Und

Vorreyolu-
Bolschewiki

Chalmat Alijew war in der Fab- |
rik von 1913 bls 1957 tdtig, Scha-
ldnger —
von 1906 bis 1957. Ein halbes Jahr-
hundert! Die kurzen Bildunterschrif-
ten lese ich mit tiefer innerer Bewe-

Sle waren auch mit unter den er,
sten, die mit dem Leninorden aus*

daB W. I. Lenin
hatte,
Fabrik
entschied, léste unter den Arbeitern
groBe Freude aus. Der Betrieb war
stillgelegt, Die Fabrikherren, die
nach der Natlonalisierung gefliichtet
Aus.
riistungen und leere Lagerrdume zu-
der Versamm-

ganisierten Subbotniks nahmen die
Leute familienweise teil. Es wurden
Roh- und Brennstoffe beschafft. Da-
bei half die Bevélkerung  von
Tschimkent mit. :
Nach einem Jahr abeitete der Be-
trieb bereits mit voller Auslastung.
Nach weiteren zwel Monaten lieferte
er die erste GroBpartie reines und
hochwertiges Santonin  und kein
Halbfabrikat mehr. Dieses Ereignis
bezeichnete man als die zweite Ge-
burt der Fabrik.
...Ganz besonders freuten sich
Schanasar  Autschijew, Chalmat
Alijew, Uras Taschpalwanow, Ab-
das Asimbajew und andere Arbeiter,
die dlese Fabrik mitaufgebaut und
noch vor der Revolution hier gear-
beitet hatten. Gerade sie beschlos:
sen, einen Brief an W. I. Lenin zu
schreiben. Der Brief wurde von
Abdas Asimbajew mit arabischen
Schriftzeichen geschrieben. Dann
wurde auf der Sitzung des Ge-
werkschaftskomitees im Belsein zahl-
reicher Arbeiter der Text eines Te-
legramms abgefaBt und auf\;e%e-
»Moskau, Rat fUr Arbeit und Vertel-
digung, An Lenin.
le Vertreter des Tschimkenter Krei-
ses — Arbeiter und Angestellte der
Santonin-Fabrik — Usbeken, Kirgisen,
Russen — dbermitteln Ilhnen am Tage
des Betriebanlaufs ihre Grife in der
vollen Oberzeugung, daB sie durch die
engste Einigung der Arbeiter aller Na-
tionalititen bei starker Unterstiitzung
durch das Zentrum und voller Mit-
wirkung der Tschimkenter Vertreter
einen elgenen Ziegel In das Fundament
des Im Entstehen begriffenen Staats
der Arbeiter und Bauern zu legen ver-
mbgen.
Vorsitzender des Vollzugskomi-
tees Botabekow.
Mitglled der Betriebsleitung Se-
slawin,
Vorsitzender des Gewerkschafts-
komitees Tursunow.'

ben:
A
Zur Zeit gehort das  Tschim-
kenter Chemisch-Pharmazeutische

Werk als Stammbetrieb zur Vereinl-

Alma-Ata
gung ,, Tschimkentbioform‘*  neben
zwel anderen Betrieben.

Die Vereinigung liefert rund 50
Arten von Hellprdparaten. Beson-

dere Aufmerksamkeit wird der Pro-
duktion solcher Arzneien geschenkt,
die am effektivsten bei der Behand-
lung von Nervenkrankheiten, - Herz-
und Kreislauf-, allergischen, Haut-
krankheiten, von Asthenie sowie Ge-
schwulstkrankheiten wirken.

In der Ndhe des Werks ist eine
bequem eingerichtete und in Griin
gebettete Arbeitersiedlung aus mehr-
geschossigen Wohnhdusern entstan-
den. Hier gibt es einen Klub, Ver-

kaufsstellen, eine Gaststétte, eine
Mittelschule, elne Ambulanz, Vor-
schulkindereinrichtungen. Der Be-
trieb besitzt ein Plonlerlager  und

das beste prophylaktische Betriebs-
sanatorium der Stadt.

Die Arbeiterdynastie
der Schalkows

Im Museum gibt es zwel  grofie
Alben, Das  erste ist eigentlich
ein Gistebuch, Hier ‘hinterlieBen

bereits Schiller und Studenten, Ar-
beiter und Militdrangehoérige ihre
Autogramme, Und nicht nur aus un-
serer Republik... Da sind fast alle
Kontinente vertreten: Die Eintra-
gungen stammen von Indern, Viet-
namesen, Tschechen, Deutschen,
Kolumblanern...

Das zweite Album enthélt Bilder
von Arbelterdynastien. [s gibt elf
davon Im Werk.

Auf elnem Gruppenfoto erblicke
ich ein bekanntes Gesicht, Ich wen-
de mich melner Exkursionsfiihrerin

*zu, Sle ldchelt verlegen,

,,Jawohl, das bin ich.*

Es stellt sich heraus, daB  Irina
Karpowa Vertreterin  der zahlen-
miBlg stirksten Arbeiterdynastie im
Werk Ist. Die Fotoreportage im

Album wird gerade mit dieser Dy-
nastie eingeleitet.

,,Das Ist unser GroBvater — Ni-
kolal Schalkow. Meine GroBmutter
nannte ihn Husar — seines Schnurr-

barts wegen. Auch auf dem Foto
sleht er recht respektabel aus..."
Nikolal Schalkow — das = Haupt

dieser Arbeiterdynastie — begann,
in der Fabrik 1922 als Buchhalter.
Dann wurde er als Giitekontrolleur
eingesetzt und darauf mit dem Le-
ninorden ausgezeichnet. Im Jahre
1957 ging er in Rente.

Drei seine Tdéchter — Wera, Al
la und Lydia — waren ebenfalls, in
der Fabrik tidtig. Nach seiner Ent-
lassung aus der Armee kam auch
sein Sohn Valentin in den Betrieb.
Dann waren schon die Enkel an der
Reihe, bereits die dritte Generation,
Zusammen mit dem Begriinder der
Dynastie sind es ihrer neun  Men-
schen, obwohl nicht mehr alle die-
sen Namen  tragen. Die Dienstjahre
der Schalkows belaufen sich auf
zweleinhalb Jahrhunderte, Meine Ge-

sprdchspartnerin  und Exkursions-
fihrerin ist hier schon 26 Jahre
lang tétig.

x :

Wenn Ich in die Berge steige,
empfinde ich es besonders scharf,
wie maly und nichtig unser tdg-
liches Tun angesichts der Erhaben-
heit der Natur und des Weltalls ist,
Aus den Bergen kehre ich wie er-
neuert und geldutert zurlick.

BEben solch ein Gefithl empfand
Ich im Museum, Die Sorge, dle
noch am Morgen schwer  auf mir

lastete, schien  nun kleinlich und
nichtig. Warum wenden wir uns so
selten unserer Geschichte zu?

/

Woldemar STORZ,
Korrespondent
der ,,Freundschaft'*

Geblet Tschimkent

Mineralroh-
stofle, auf dessen Basis am Vorabend des Jubiliums des
Grofen Oktober die Forschungs- und Produktionsvereini-
gung ,,Kasrudgeologija‘‘ geschaffen wurde, vertraut man
den jungen Wissenschaftlern. Ein Drittel seiner Mitarbei-

(Foto

Kein passiver Beobachter

Vor meinem personlichen Bekannl-
werden mit Woldemar Lowen wufite
ich noch wenig von ihm: Staatspreis-
trager, Held der Sozialistischen Ar-
beit, Tridger zweier Leninorden, des
Ordens der Oktoberrevolution und des
Roten Arbeitsbanners. Das war alles.
Ich wollte aber diesen Menschen na-
her kennenlernen, wollte mit ihm ins
Gesprach kommen. Er hatte sicher was
zZu sagen.

Mein erster Gesprachspartner, der
Direktor des = Sowchos 60 Jahre
UdSSR" Alexander Minko bestitigte
meine Vermutung:

»Ein ausgezeichneter Arbeiter, ein
bescheidener Mensch und gar nicht so
ohne, mochte ich sagen. Sprechen Sie
doch mit ihm selbst — sie werden sich
davon tiberzeugen.*

Wir trafen uns in einer Brigade der
zweiten Abteilung. Ich reiche ihm die
Hand. Auf seinem Gesicht liegt ein
finsterer Schatten. Er ist migestimmt.
Die Ursache ist mir klar: Das Getrei-
de geht zugrunde. Vor aller Augen
verkommt das, was seit, Herbst des vo-
rigen Jahres gehegt und gepflegt wur-
de, Wir lassen uns auf eine Bank nie-
der, und ich versuche ihn ins Gesprich
zu ziehen. Und ich erfahre dann, daf8
Woldemar Lowen zu vielen Vorgan-
gen, die sich heute in unserem Lande

vollziehen, seine eigene Meinung hat. -

,Ob wir oft dariiber nachdenken, was
uns der Grofle Oktober gegeben hat?*
wiederholte er meine Frage und ant-
wortete nach einer kleinen Weile:

o Wiire der Grofie Oktober
nicht da gewesen, so wuBte ich
nicht, wie sich mein Leben gestaltet
hatte. Hier nur ein Beispiel. Im Jahre
1944, wurde ich Halbwaise,
weil ich den Vater verlor.
Aber die Menschen, die uns

damals umgaben, liefen uns — meine
Mutter, meine zwei Schwestern und
mich — nicht im Stich, obwohl sie
selbst sich kaum iiber Wasser hielten.
Zusammenhaltend und sich gegenseitig
unterstiitzend, gelang es unserem
Volk in jenen schweren Jahren auszu-
harren. Schon zu jener Zeit hatten
sich im Bewuftsein der Menschen die
Ideen festgesetzt, daB man nur in
kollektiver Arbeit, im freundschaft-
lichen Zusammenleben alle Schwierig-
keiten iberwinden kann."

Woldemar Lowen war kein passiver
Beobachter  jener  Ereignisse. Ei
beendete einen Mechanisatoren-
lehrgang und  wurde Traktorist.
Seit jener Zeit wiederholen
sich Jahr [iir Jahr Aussaat, Futterbe-
schaffung und  Ernte, Seine Sohne
Wiladimir- und Viktor ~ haben  bei-
de die Schule ihires Vaters durchge-
macht und arbeiten in dessen Arbeits-
gruppe,

Woldemar Lowen war im Gebiet Ku-
stanai der erste, der wahrend der
Ernteeinbringung die Kollektiventloh-
nung beim Drusch anwandte. Das war
vor elf Jahren. In seiner Arbeitsgruppe
waren damals neben ihm noch seine

zwei Schwiegersohne — Lidas Mann,
Anatoli Michalenko, und Sinaidas
Mann, Jewgeni Stanew, — beschaftigt.

Im Grunde genommen war das nur ei-
ne Familie, und man ‘konnte glauben,
sie hatten gar nichts zu teilen. Der
Gewinn war jedoch groB. Es stieg die
Umlauffahigkeit der Lkws, und ver-
kiirzte sich die Stillstandzeit der Kom-
bines. Sie hatten damals als erste im
Gebiet bis 12000 Dezitonnen Getreide
je Kombine gedroschen.

»Zum Besseren hat sich schon immer
etwas gewendet", sagte Woldemar Lo-

wen. ,Das habe ich schon
einmal auf einer Parteiversammlung
gesagt. Erinnern wir uns nur an die

zahlreichen Beschliisse der Partei und
der Regierung iiber ganz verschiedene
Fragen. Alle waren darauf abgezielt,
die Zustande in unserem Lande zu
verbessern, damit das Volk besser lebt.

Und wir hatten sie immer alle be-
fiirwortet. Und mir, dem einfachen
Mechanisator, kamen sie jedesmal als
eine wirkliche Wende vor. Doch schon
nach kurzer Zeit ging wieder alles den
gewohnten Trott. Trotzdem machte ich
nicht alles schmahen, wie es manche
tun, Ungeachtet der Mifistande, auf die
heute die Partei hinweist, schritten wir
vorwirts. Die Menschen glaubten auf.
richtig an die Ideen der Partei und ar-
beiteten gewissenhaft. Freilich, die ehr-
lichen Arbeiter hatten es nicht leicht,
nicht so sehr physisch.als moralisch.
Es war nicht leicht zuzusehen, welche
himmelschreienden  Fehler gemacht
wurden und wie die Leitung  an der

Basis von der Tribiine herab das eine -
. verkiindete und in Wirklichkeit anderes

tat. Aber ich glaubte immer daran, dafd
all dem doch mal ein, Ende gemacht
wird, Und nun sehe ich, daf ich recht
hatte.”

»Offenbar konnen so manche: die al-
ten Gewohnheiten | nicht so leicht los-
werden?"

wSelbstverstindlich.  Aber es wire
schon hochste Zeit. Der  Ubergang
zur wirtschaftlichen Form der Leitung
fuhrt dazu, daf jeder die Kopeke des
Staats wie seine eigene schatzt. Und
sie wird auch in der Tat deine eigene,.
von ihm sauer verdiente Kopeke. Und
das ist eine iibrige Gewahr dafiir, daf8
deir Umgestaltungsprozefl unumkehrbar
ist."

Konstantin ZEISER,
Korrespondent
der ,,Freundschaft*

Gebiet Kustanai
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Aufgewfihlt durch die Begegnung
mit selner Mutter, dle er mehr als
eln ganzes Jahr nicht gesehen hat.
te, und den wirzigen Duft des
frischgeméhten Heus, konnte Ste.
pan Rogow lange nicht einschlafen,
Seine Jungs hatten sich satt gere.
det und schllefen schon eine ganze

um, und er begann nachzugriibeln,
wie er morgen bel den reichen Bau.
ern den Saworykins, Pleschakows
und Stelnbergs sowie bel dem Ku.
laken Achmetsjanow — ihr ver.-
borgenes Getrelde finden konnte,

Endlich wélzte er sich auf den
Bauch und wilhlte seln Gesicht in
das duftende Heu. Wie lange schon
hatte er dlesen Heuduft nicht ge-
rochen, und trotzdem kam,es 1ihm
vor, als wiire er nlemals von hler
weggegangen, als hitte er niemals
von dem Duft seiner hungrigen und
barfiiBigen Kindheit Abschied ge-
nommen, Er streckte selne Hand
aus, um die neben ihm schlafende
Tanja leicht zu berithren. Doch er
tat es nicht, denn er wollte sie
nicht wecken. Erst nach einer Vier-
telstunde sank er gleichfalls in tie-
fen Schlaf.

Er horte nicht, wie die Tir leise
knarrte und die Banditen vorsichtig
in dle Scheune traten. Aber er
erwachte sofort, als Tanja ihn leicht
mit der Hand streifte, Und der er-
ste, den er gesehen hatte, war der
alte Woldyrjow, der sich am Ein.
ﬁang auf einen Holzklotz gepflanzt

atte und ohne Bosheit in den
Augen auf dle Getreldebeschaffer
schaute. Er ldchelte sogar
verschmitzt, weil es thm gelungen
war, sle zu Qlberrumpeln. Er war
ruhig und selbstsicher, denn er
konnte lhnen jetzt seine Bedingun-
gen diktleren. Woldyr (so nannte
man ihn in dieser Gegend) drehte
sich seelenruhl%)eelne Zigarette und
rauchte an. Neben ihm stand ein
untersetzter rothaariger Mann in
Lederjacke, der, selnen Stutzen auf
Stepan gerichtet, boshaft die Z#h-
ne fletschte. An der anderen Seite
von Woldyr stand, an die Wand

durch den Kopf. ,,Er hat auch eini-
ge drauBen stehenlassen. Deswegen
ist er so ruhig und frech. Da er
aber uns Schlafende nicht abgeknallt
oder die Scheune nicht in Brand ge-
setzt hat, so steht thm der Sinn
nicht nur danach. Er braucht also
noch etwas. Was aber?“ Er splirte
wieder den * bekannten nervisen
Schauer, der ihm ilber den Rilcken
lief, Dieser Schauer ergriff = ihn
Jedesmal wiahrend der Angriffe ge-

wenden.
mal! Bildete mir aber ein, ich wére

gehen. Noch gut, daB er uns Zeit
14Bt. Dafiir danke ich dir, verfluchter

Knf{ippel.

Er setzte sich bequemer, strich
das Heu von den Haaren, rif ge.
méchlich einen Streifen Papler von
elner zusammengefalteten Zeltung
fir eine Selbstgedrehte ab und
schiittete Tabak hinein...

.»Stepan, vlelleicht probierst du
mal meinen Tabak?‘ fragte Woldyr
leise. 5
; Stepan grinste gelassen und sag-
e: :

,»Besten Dank! Der eigene Tabak
schmeckt sfiBer...*
Bfirschlein!

,Da liigst du aber,
Die Menschen haschen immer nach

Woldyr zerrleb mit dem Stiefel
selne Zigarettenkippe, loste vom
Koppel selne Feldflasche,  drehte
gemdéchlich den VerschluB ab, nahm
elnige Schlticke und kriichzte ge.
nuBvoll. Dann reichte er mit hoh-
nischem Lé#cheln dle Flasche Ste-
pan.,

»Als Ataman will Ich dich bewir-
ten, well du ebenfalls Ataman del-

2

Stepan zog unwlllig dle Hand
der Tasche, In der sein

Trotzdem wagte er zu sagen:

Die Banditen lleBen thre Stutzen
sinken. DrauBen vor der Tir huste-
te Jemand. Alles war klar — dort
standen noch elnige aus der Bande,

aus

Revolver
stak. Die Lage war sehr gefdhrlich.

Fiir die

Ewigen

gibt's keinen Tod

N
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,,Warum denn nicht? Hab Ich ge-

Kognak gab es dort {ibergenug. Er
erwdrmt einen tatsédchlich. Aber du
wurdest doch gefragt, wozu du ge-
kommen bist."*

Der alte Woldyr nahm noch zwei
Schliicke, drehte den VerschluB zu,
hiéngte die Feldflasche wleder ans
Koppel und sagte mit einem tiefen
Seufzer:

,,S0, so. Beleidigst also den alten
Woldyrjow, Ekelst dich, mit mir
aus eilner Flasche 2zu trinken.

uns ein kleines Vergniigen!'*

dem Heu und waren bereit, nach

den kalten Blick und sagte:

und zu sden verstehen wir und kon-
nen auch fiir die Armbauern sor-
gen.'

,,Du, Ataman!“ sagte Stepan,
,,Was predigst du da 'von Feld-
arbelten? Du bist doch ein gebilde-
ter Mensch, ein Offizler der Zaren-
armee, Deln Vater war zwar ein
Gutsbesitzer, aber du verstehst da-
von soviel wie dle Kuh vom Sonn-
tag. LaB das Theater, Mensch, und
sag lleber, was du vorhast?*’

,,Ja, ich sehe, mit euch ist nicht
leicht Kirschen essen. Starre mich
nur nicht so an, Stepan! Ja, ich bin
gebildet. Bin Offizier. Auch ein

hthnte der Rothaarige.
,Na es langt, Ataman. Wir

Tag herumzuschwatzen.

mit spiirbarer Erregung.

Augen zusammen.

du?

tes Bilhnenstiick aufgefiihrt.

speicher ehrbarer Menschen
ihr das, Und du sprachst

nationalen

und ein Tatare? Wollt thr damit

wir ebenso ruhig auseinandergingen

,,Sollen die Habenichte lieber ar-
beiten, anstatt Zwist zu stiften, dann
werden sie auch ihr Korn haben®,

ha-

ben keine Zeit, mit euch den ganzen
Wir sind
nicht in einer Spinnstube. Sag end-
lich, was du willst|“ Stepan sprach

Irgendwo im Nachbarshof krédhte
eln Hahn, und gleich darauf began-

schrelen gehort! unterbrach der al-

ten. Na schén! Du hast recht, Ste-

wie: Mach kein Theater! Ich glaube

Hast dul Woldyr kniff héhnisch die
,.Wenn du es weiBt, wozu fragst

,,WeiB ich schon. Und dort habt
thr vor dem Volk eln selbstverfaf-

Vor

euren Raubiiberfédllen auf die Korn-

tatet
davon,
daB man einen geschlossenen inter-
Arbeiter-und-Bauern-
Staat griinden miisse. Und dies hier
soll gerade eine internationale Ban-
de sein: drel Russen, zwel Deutsche

zel-

. Vielen Dank dem Beschiitzer unserer

machen, mein lleber Splelleiter.
Und du wirst sle ummachen!’* Wol-
dyr drohte mit dem Finger.

,,Was soll Ich denn  ummachen
und wozu?*

,,Jch werd es dir gleich hilbsch
erkldren: Vou help me, and I glve
you something. So ist das. Kaplert?
Nein, hast nichts verstanden? Ver-
langst aber ein anstindiges Ge.

lasse euch alle zlehen. Das Getrelde
kriegt ihr nicht, aber mit leeren
Hinden lasse ich euch zlehen, Aber
.du muBt mir folgendes versprechen.
In eurem Stiick gibt es solch eine
Szene: Auf mein Gut kommt ein
Bettlerméddchen, und ich erlaube ihr
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drel Miinzen vom Boden aufzuheben,

wirft sle in ein Kérbchen. Neben
ihr stand, glaube ich, ihr blinder
Vater...

,,Du hast ein gutes Gedé&chtnis,
Ataman‘’, sagte Stepan. ,,Du kannst
dich noch an alles erinnern, obwohl
du damals voll wie elne Kanone
warst. Also soll auch alles so blei-
ben?**

,,Neln, ich werde dir gleich sagen,
wie diese Szene gesplelt werden

wollt!*

,,Jhr witzelt nur immer*‘, sagte der
Alte mit der Frommigkeit eines

sein MaB. Auch deiner Frohlichkeit

gend entgegennehmen. Sogar zwel
konnen es sein. Und sagen soll sie:

Gegend, der uns mit Brot und Salz
bewirtet und von den roten Bolsche.
wiki befreitl Ebenso lichelnd/und
sich bekreuzigend soll sie auch die
Bilhne verlassen. Das ist eine Klei-
nigkeit, wie du siehst, aber damit
macht lhr mir eln Vergniigen, und
auch euch wird es angenehm sein,
wenn lhr gesund® und heil bleibt.
Nun, abgemacht?*

Kassym prustete laut. Die ande-
ren Jungs blickten gespannt und ab-
wartend auf Stepan.

gedreht hatte und den ersten Schritt
von der Tir weg tun wollte, horten
alle Anwesenden dle klangvolle
Stimme von Woldemar Splegel:

,,Moment mal, Serge] Wiadimiro-
witschl*

Woldemar erhob sich leicht vom
Heu und steuerte, ohne zurfickzu-
schauen, auf den Ataman zu,

,,Wo latschst du hin, du Schwel-

noch nicht, Serge] WIladimiro-
witsch?* fragte Woldemar mit el-
nem Anflug von Hochmut In der
Stimme und klopfte die Heuhalme
aus selnem noch guten Anzug. , Wir
sind aber nicht selten  bel meinem
Onkel zusammengewesen.**

,Warum denn? Ich hab Sle er.
kannt, junger Mann'‘, sagte der Al-
te, ohne selne  Haltung zu dndern.
,, Jch hab Sle, Woldemar, schon da-
mals in Pokrowka erkannt, als Sle
zusammen mit dlesen Schurken den
Bauern das Getreide weggenommen
hatten. Erkannt hab ich Sle sofort,
konnte nur nicht begreifen, wie Sle
in diese abscheuliche Sippschaft ge-
kommen sind. Wie konnten Sie das
schéne Gut ihres Onkels verlassen?
Koénnen Sie mir Ihr llederliches
Verhalten erkldren?‘*

,»Soll ich das vielleicht noch vor dem
ganzen Dorf ausposaunen? , spot-
telte Woldemar. ,,Das wire auch so
viel, wile jJetzt vor diesen da‘'‘, er
wies mit einem Kopfnicken auf die
Getreldebeschaffer. ,,Gastfreundlich
sind Sie gerade nicht, Sergej Wla-
dimirowitsch.  EIn gutes Gesprdch
aber kommt, wie mein Onkel sagte,
nur bel einem guten Mahl zustande.
Und ich hidtte Thnen viel zu sagen.
Es ist nicht schén von Ihnen, daB
Sle mich damals erkannt und keine
Anndherung gesucht hatten. Ich
wilinsche mir schon zwel Monate ein
Treffen mit Ihnen. Es gkht um das
Gut melnes Onkels... Solange es
noch nicht voéllig ausgepliindert ist.
Ich wuBte, daB ich Sle finden werde,
wenn ich mich diesen Getreldebe-
schaffern anschliege..."

,,Nun, Woldemar, ich habe nichts
gegen ein Gesprédch mit Ihnen. War.
um aber haben Sie mir meinen
Adjutanten so unglimpflich behan-

.,Jwan, Petrol** rief Woldyr. , Helft
mal dem Adjutanten!*

Es traten zwei Méinner mit Ge.-
wehren hinzu. Sie halfen dem stéh-
nenden Adjutanten auf die Beine
und fiihrten ihn weg.

Woldemar Spiegel schritt dann
neben Woldyrjow einher und sah
sich nicht elnmal nach seinen Kame-
raden um,

,,Nun, leb wohl, Stepan!“ sagte
Woldyrjow vor dem Weggehen. ,,Mein

Splegels Benehmen derart verbliifft,

Splegel ein Spitzel. Sicherlich hat

,,Das war doch unser Junge. Wieso

.denn?*

Tanja huschte fast gerduschlos
aus der Scheune wund kehrte mit
elnem feuchten < Lappen zuriick.
Wortlos, aber nachdriicklich nétigte
sle Stepan, sich auf den Riicken zu
legen, schob ihm dle linke Hand un-
ter den Kopf und preBSte lhm den
Lappen auf die rechte Schlédfe. Vol-
ler Dankbarkeit driickte er ihr zért-
lich den Oberarm. Er. filhlte in sei-
nem Nacken ihre kleine warme
Hand, die ihm wirklich Erleichte-
rung zu bringen schien, und bewun-
derte ihre frauliche Feinfiithligkeit.

gelaufen Er hatte elnfach Angst ge.
kriegt.

,,Was tun wir aber?” wlederholte
Stepédn seine Frage.

,,Wenn wir unser  Stiick so wie
frither splelen, wird der Ataman
Stepans Mutter umbringen. Aber es
so zu splelen, wie es dleser Schuft
verlangt, hieBe, sich fiir ewige Zel.
ten mit Schande bedecken. Nein,

Welle, Er aber lag mit offenen ner Gruppe bist. Der Kognak st , Versuch uns nicht nur, gleich spridch. Wo du doch keine Ahnung nehund?* briillte der Rothaarige los wir dlrfen nicht nachgeben. Wir
Augen auf dem Rilcken und starrte gut. Der wird dich an diesem kilh- Angst elnzujagen, Atamanl Wir avon hast, Na schon. Ich {iberset- und rannte thm entgegen. ,,Zurfick! sind hier im Namen der Revolution.*
in die dichte Finsternis der Scheu- len Morngen erwidrmen. - Du  wirst sl:g alle sechs schon kampferprobt ze dir schon dle englischen Worte: Aber Woldemar versetzte thm mit ,,Wir haben genug von dem
ne, Wie alt sieht sle schon aus, kaum je was Besseres getrunken und lassen uns nicht ins Bockshorn Ihr hel'ft mir, und ich schenke euch der Handkante einen wichtigen Hieb Dreckstlick von einem Splegel”, em-
seine Mutter, dachte er, Wie trau. haben.* jagen. Frellich wire es besser, wenn etwas,)' Woldyr setzte wieder sein auf den Adamsapfel, und der Tol- porte sich Tanja.

rig muB es ihr gehen, hier in {hrem mokantes Lécheln auf. patsch brach zusammen. ,,Spielen wir aber wie frither, er-
abgelegenen Dorfchen ohne ithn und .,Was willst du uns denn schen- Woldyrjow grinste = Woldemar schiefen dle Banditen Stjopas Mut.
ohne ihre anderen SShne. Dann Alex REMBES ken?" Splegel an, ter und knallen auch uns nieder. Da.
schlugen seine Gedanken wieder T ..Ich schenke euch das Leben. Ich ,,Erkennen Sie mich denn Immer 7zu werden sle auch noch das Gerficht

verbrelten, daB dle roten Getrelde.
beschaffer wegen ihrer bolschewi-
stischen Ideen sogar die eigenen
Miitter nicht schonen. Meint ihr, die
unkundigen Bauern werden uns so-
fort verstehen?‘

,,S0 unerwartet Ist das alles“,
seufzte Kolja. ,,Ich kann das nicht
begreifen, Der Splegel wurde doch
von den Pollzisten geschlagen. Hatte
auf das Landgut seines Onkels ver-
zichtet. In einem Handgemenge hat-
te er sechs Banditen erschlagen...
Und mit einemmal so was..."

,,Das ist alles klar. Was sollen wir
aber tun?‘* fragte Hochstedt.

Tanja driickte thre Stirn In Ste-
pans Rilcken und begann zu weinen,

., Vor allem gehen wir Jetzt zu
mir ins Haus und frithstlicken von
dem, was sich dort finden 148t, sagte
Stepan und bemithte sich, die Ver.
wirrung seiner Gefithle und seine
Ratlosigkeit, die thn zum ersten Mal
stark ergriffen hatte, nicht zu ver-
raten. ,,Aber auf Woldemar verlasse
ich mich. Er ist keln Spitzel. Mit
Woldyrjow Ist er nicht umsonst ge.
gangen. Offenbar hat er etwas im
Sinne. Kommt nur! Wir kénnen auch
mal mit den Bauern sprechen. Viel-
leicht fallt uns doch was ein.”

. Kennst du Woldyrjow schon lan.
ge? fragte Kassym.

»Schon lange. Er hatte ein schd-
nes Landgut in Dymka. Ich war bel
ihm Tageldhner. Er hatte meinen
Vater durch Schulden ruiniert. In sei-
ner Fassungslosigkeit betrank sich
der Vater einmal und kam auf des-
sen Guthof, um Woldyrjow mit dem
Hammer zu erschlagen. Dieser lie8
thn aber von seinen Dienern ver-
priigeln und aus dem Hof hinaus-
werfen. Dabei hatten sie ihn derart
zugerichtet, daB er nach zwei Tagen

trunken. Eines Tages hatten wir ein wie wir zusammengekommen sind, die ein Knecht vorher im  Feuer 1t
Egﬁ"%h:ﬂujgﬂ?’m“‘s"&?zé’,‘, sc‘sg; WeiBgardistenregiment  umzingelt. sonnst kann‘s fiir uns beide schlimm zum Glithen gebracht und auf den de‘t_?v[acht nichts. Das soll ihm eine %gg et wap damals noc e
auf Woldemar Splegel gerichtet, Diejenigen, die sich gewehrt hatten, werden, Wir stellen euch doch nicht Boden geworfen hatte.  Dieses Lehre sein, 'Er muB doch mal be. SlaMraten 1 ‘den Hol. Do ER
der links neben Tanja saB. wurden vernichtet, Die anderen wa- nach. Unsere Aufgabe ist, bel Médchen®, er zeigte auf Tanja, greifen: Wenn ein unbewaffneter T R A e s s
ren frelwillig auf wunsere  Seite denjenigen Getreide zu beschaffen, ,hatte die Bettlerin gut gesplelt. Merseh AT S e oa R gt hgnl i s h‘} e
»,Natiirlich hat er nicht all seine iibergegangen und  zeigten  uns die davon zu viel haben, um  den Sle hebt also die Miinzen auf, ver- er thm was Wichtiges zu sagen." eppnic Loy e sie e tet e
Leute mitgebracht”, ging es Stepan dann die geheimen Weinkeller. Armen zu helfen.* brennt sich die Hinde, weint und ; rog Tme aus. oiepan schauteiall sl

die Ofenbank, auf den aufgeschlage
nen alten Pelz, unter dem die Ban-
diten seine Mutter hervorgeholt hat.
ten,~und drehte sich zu Tanja um:
,Mach mal ein biBchen die Haus-
fraul Mutter muB fiir uns schon zei-
tlg Kartoffeln gekocht haben, Viel-
leicht stehen sie im Ofen.*

Nach dem diirftigen Friihstiick
schickte Kassym nach dem Vorsit-
senden des Armenkomitees Kushe-
ljow und legte sich selbst fiir eine

en dle WeiBbanditen Koltschaks, muB. O, du bist listig, Stepan! Die Wort habe ich gesagt. Jetzt bist du Weile auf die Ofenbank, wo noch
%Vrangels SdRDenibinst i e ’(Ij:ﬂkg; N ;rclitér?lg'lnen Hungerlel: rﬁé‘rg"e%cl?e;;elmans‘{;;nHall)‘g:n 13‘; anderen Getreidebeschaffungstrupps an der Relhe.  VerglB aber deine vor zwel Stunden seine Mutter ge.
spiirte dann seinen Korper  nicht LaB mal dein Gerede, Alterl" PSR Ghvaianas S0le Ghy nehmen den Leuten das  Korn mit {Vlutttgll'clr)uc);t. dall-}lurégerleggrl glélltt- legen hatte. Er spiirte sogar noch
{nehr, :1% 12b Gerd Sl(i(h aufgeldst hit- mischte sich wieder Tanja ein. ,,Sag die den Getreldebeschaffern mehr Sgg:a\};,gsr{llboghrgphelt&% wl\?lgehschlgz bfl e b:dgﬁﬁencsolle; n;etz:t abe$ delgmge\%gltvu?:d é\’[ﬁgg"sn lg}f“lj;:ggé
e, un eda in ine € ,

Kopf kalt und ;urz%slchﬂgse e gfs):e?'.' Loty A o e B %ﬁgngﬁ ?;;:er.llede%mgs Urgs Saelll: Angst mit deinem Bithnenstiick ein, deinen Dickkopf auf und vermasselst auf sich warten, Es war ein hoher
Eisklimpchen geworden wdren. Viterchen Ataman, erlaube: .uns Hers bl§ ey T po%hen Was bevor du sle beraubst: So wird es dir dein ganzes Leben! breitschultriger Filnfziger im Solda-
Stepan richtete sich langsam auf, das Dirnchen mitzunehmen®, sagte fir Hahne hatte man _frither  in f,‘,‘c“de’gsegfv'};_jgg ﬁf‘ i he}gﬁ?'h‘gﬁ'éﬂ sch?\/raggmiltientx::tgeerr g?r‘fﬁﬁnﬂ%vzﬁﬁ ter:imalntel. ;E&hﬁ“e s et
ohne den Blick von den Banditen zu der Rothaarige grinsend. ,,Gew#hre Bauernhiitten und  Herrenhéusern Ll 7 o DikeRrd ot e Tl S Firaarten undigingimibiRricken.

,,Guten Tag Onkel Ignat!“ sagte

,,Du sprichst schon beinahe wie der stahlgraue Morgenhimmel und t :
iim}‘ hgtteh Wachposten e}l(usstellen Auf Stepans Gesicht erlosch au- te Woldyr die Stille. ,,So weit ha- L Xrg’ltator" sagte Hans. Hock. GIB B o s Steaﬁeﬁn%fgmslgga:?'gegf‘rz,lderte
sollen”, dachte er. , Ein Komman. genblicklich das Lécheln. Alle sa- ben es die Bolschewiki gebracht. stedt ! nahen Waldes. dleser mit rauher Stimme, nahm die
deur bin ich auch zum Teufel noch Ben in #uBerster Gespanntheit auf Auch die Hihne krihen schon sel- . Die Getreldebeschaffer waren von t

Miitze ab und setzte sich auf die

Bank am Tisch. ,,Ich hab dich kaum -

in meinem Helmatdorf zu Hause. thren Gewehren zu greifen. Der pan. Wir haben keine Zeit, lange

g 1 4 ? Klosterbruders und seufzte auf. daB sie ldngere Zelt keine Worte erkannt, Stjopa. Es ist schon lan .

Iﬁeamlne; wtllrge uns :%aﬁl anh tU{l.h?hlli)e Ataman richfete sich hoch auf, mu- herumzusitzen, Du  hattest vorher ,Wie sagten aber die alten Romer: fanden. In allen himmerte der glel- RerWaan dd gnser Dorf verlassgn—-
pl wird es natlriich nicht ab. sterte alle mit einem durchdringen- etwas von Theater gesagt. Soviel Est modus in rebus — Allesi :hat che Gedanke: ., Also ist Woldemar :

hast. Und sieh mal einer an, was
du fiir eln Bulle geworden bistl*

ber; es muB Theater gespielt wer- ¢ \ h die WelBgardi band £
Bandit! Nun, wollen au ,,Das Méddel ist wirklich nett. £ % wird eln Ende gemacht, wenn du er auc e WelBgardistenbande au . Dafiir hast du dich nicht ge#n.
elne anrauchen. v]enue;clcllt] ;X{ft T:; Aber wir werden sie nicht anriih- denW‘;\be;‘oHurd e }cl; 3 WIsltl & gegen mich auftrittst. Tu mir des- thre Spur gebracht. So einer ist der dert, Onkel Ignat, Derselbe Riese,
doch was ein. Du schweigst, also ren, well ich Stepan achte, Dle N {In R Bslearasie SEe wegen den Gefallen und spiel die also... und kein biBchen = #lter geworden.
wollen auch wir einstweilen schwel. Jungs glaube ich, werden noch Ver- A gle[c}r Tst g AR Szene so: Du stellst mich doch gut 3. Nur das Bein hast du wohl fiir sei-
gen. Wie nur der Hans nicht gleich nunft annehmen und sich uns an- Hast duct v;r D"ufe% Pelgr ﬁ"' dar. Blete deiner Bettlerin keine er- S ne Majestdt den Kaiser geopfert?"
nach seinem Gewehr gegriffen hat. schlieBen, weil die bolschewistische Doclia e ) et ?} %‘g’ &) hitzte Miinzen an, sondern eine war- ,,Nein doch, nein! Wie so denn? ,,Ja, fiir seine Dummbheit, soll ihn
te. In solch einem Augenblick ist Armee am Verhungern ist und bald eym ) tm]d“’ AEE IO a“,; me Semmel. Die Bettlerin soll das unterbrach dle driickende  Stille der Teufel holen! Ich sehe, du hast
doch ein Gewehr nicht mehr als ein auseinanderlaufen wird. Zu pfliigen IHCAS S S LT O e CE R CIOINEL Brotchen lichelnd und sich vernei- Hans Hochstedts verwirrte Stimme. ' auch in Schiltzengrdben die Liuse

gefittert. Hast wohl gegen Kol-
tschak gekdmpft?‘

,,Allerhand kam vor... Hat dir
Kassym erkldrt, wozu wir dich ge-
rufen haben?‘“:

,,Der ist zugekndpft, dein Bote.
Er teilte mir nur mit, Stepan Anis.
simowitsch bittet mich unverziiglich
zu sich zu kommen. Das war alles.
Aber ich weiB schon, was los ist.
Heute werden wir  frither bel den
Kulaken Getreide zu suchen begin-
nen. Klarer Fall.*

,.Heute hatte uns der alte Woldyr
mit seiner Leibwache gegen Morgen
elnen Besuch abgestattet™, teilte ihm

o , daB Leute verschiedener Natio- htete L kihlt:
fremdem Gut,” Der Alte lach Portepee hatte ich am S#belgriff und gen ,Wenn wir es aber nicht so tun, Der angefeuchtete Lappen e Stepan mit niedergeschlagener Stim-
-1 -vergntigt. ,,Siehst Ju, welch acelt: den Stanislaus-Orden hattge ich... %alltat Z“hde" %?ls%hel\)vlki In den was dann?‘ fragte Stepan. thm beruhigend die Schlife, in der me dle Nachricht mit, ,,Erst vor el
freundliches Treffen wir haben| Alles hatte ich.., Nimm aber die B(l)?:g}tle\%elkfnl efght?; halfgg“ ?eggif ,,Dann knall Ich euch einfach wéi(};ﬂ.e 1tiurlnpfh;:las Blut htimmlelf{te. hélfet;ieg ner Stunde hat er sich in sein Lager
. . ulsschla verursachte
Ohne Lirm, ohne Gedrdnge: Die Hand aus der Hosentasche, Stepanl Hei7ahrent Patviote N R i8] an davitan rend der Auffithrung ab. Ich wer Schmerzeg. AL Quetschugg zuriickgezogen

reinste Idyllel Du bist eln geschei-
ter Junge, Stepan, obwohl dein Va-
ter auch ein Sauf- und Raufbold

Der rothaarige Bulle ldchelte
auch, nahm aber gleich wieder Ste-

Bauch Jagen, dann wiirden sie uns

Augenblick Angst zeigte und wie
Hans Hochstedt, auf .den Knien lle-
gend, nervds Im Heu herumtastete.

mar Splegel waren so ruhlg, daf dle
belden ihr vorelliges Vorhaben un-

Ich hab es gleich gemerkt, daB du
einen Revolver In der Tasche hast,
und ich weiB, daB du auch durch die

,,Das Ist kein Sglelzeug, Wir mis-
sen friedlich verhandeln und diirfen
Gott nicht ztirnen...*

,,Hinsetzen und Klappe halten,

Jungs, die sollen Gewehre und Re-
volver in Ruhe lassen., Wenn ich
gewollt hidtte, wirt thr schon ldngst

Dorf stehen zwel H#user leer. Fiir
delne Freunde relcht das aus. Und

kdmpfen. Und

ich zu bestimmen!'‘

zu gewinnen, Und Ich hab es

das Blihnenstiick
habt ihr aufgefiihrt, um die Namen

pan und sprang auf. ,,Schiefen wer-
de Ich nicht, aber die Fresse kann

der alte Woldyr seine Banditen an,

diger der Helmat habe, Und schnauze
mich nicht mehr so anl Hler habe

SO

verstanden, daB ihr das Stiick auch

selbst mit meinen uten der Auf.
fihrung beiwohnen.*

,,Und du glaubst, wir werden ru-

wuBte, daB ihr keine HosenscheiBier
und auch keine Dummkopfe seid,

sind meine Kerls in deine Wohnung

brachte die Getreldebeschaffer in
Verwirrung. Elne klelne Welle wa-
ren sle wle verstelnert, aber die

sondern auch das ganze Dorf um-
zingelt."

an der Front war das bei ihm schon
Ofters vorgekommen. ~Um diese

sich hin.
Stepan richtete sich mit Mithe auf,

..Wie meinst du, Hans?*‘

wegen diesem Spitzel, dem verfluch-
ten. Wenn ich das frither gewuBt
hétte, ich... Ich..."* .

Kol{/a Botschkarjow zu sprechen,
., Verschlafen haben wir alles. Hét.

.Was du sagstl So was, so wasl
wunderte sich Kusheljow. , ,Der
Schweinehund treibt sich doch ir-

hrlicher Menschen in Verruf zu h till Bt sich
war. Auch deine Jungs sind ruhi Hose auf mich schieBen kannst. = hig abwarten, bis du uns nieder- Schmerzen zu stillen, muBte er sic gendwo bel Klutschowka herum,
lindikeintBIBaten nerv%s. S fﬂhlg LaBt auch ihr die Stutzen sinKen!* 2"1“39“' Nur ;zllnlem faulen  Hund scﬁieBt, Ataman?** fragte Hans, vor allem beruhigen. {iber fiinfzehn Werst von hier. Dort
mich gerade wie bel meinem wandte er sich an seine Banditen. LN AR Woldyrjow lachte meckernd, setz- ,Was tun wir?" fragte Kassym sind dle Dorfer groBer und die Wal.
Schwager zu Gast.* ; , Hor mal, Ataman'/, sagte Ste- te selne Miltze auf und sagte: ,,Ich und starrte wie gelstesabwesend vor der dichter. Was hat er aber hier

zu tun? Aber wartet mal, wie Ist es
da ohne Schieferel abgegangen?

pan aufs Korn. Der hagere Bandit ,,Selit mal einen an, den Schai- ich dir fiir solch eine Beleldigung deswegen haben wir noch Stepans wartete elne Welle ab, bls der ste. Oder habe ich so fest geschlafen und
fluchte unflitig und sagte: ,,Man tanl’’ sagte Kassym und stand auf. vollhauen!* Mutter zur Gelsel genommen, Solan- chende Schmerz nachlie, und wand- nicht gehort?"
sollte jedem eine Kuge in den ,,Der spricht ja fast wie ein Mullal* ,,Untersteht euch  nurl* schrie’ ge ich mit euch herumpalavert habe, te sich Hochstedt zu. ,.Nein. Es gab kein Gepléinkel.

Die ' Sache ist die, Onkel Ignat...*

noch lieber sein,* du roter Hungerlelder, dul’‘ grolte die ihre Stutzen gehoben und auf gedrungen und haben die Alte ent- Hochstedt sprang auf — und ging Und Stepan erziihlte kurz von sel-
,,Es stimmt schon, meine Jungs der Rothaarige. Stepan und Tanja gezlelt hatten, fithrt." elnige Schritte auf und ab. nem Gesprich mit Woldyrjow. Auch
sind wirklich gut und kein biBchen ,,Stillschweigen  sollt ihr allel" Dann fuhr er wieder fort, aber Er tat elnen Schritt zurlick, glstz. »Eigentlich solltest du selbst ent- Woldemar Spiegels geheimnisvolle
boshaft. Stepan sagte das mit el- schrie Woldyr erbost, fuhr aber schon mit béser Stimme: te Stepan mit frechen Augen an und schelden, Stepan, sagte er dann. Flucht zu Woldyrjow  wurde nicht
nem gutmiltigen L#cheln, Und ob- gleich wieder ruhlg fort: , Nicht ,/Gut, Stepan! Ich werde delne brach mit einemmal in schallendes . Aber da du mich fragst, sage ich verschwiegen.
wohl sein Blick auf die Banditen zum Schiefen bin ich  gekommen, Gef#hrten ,Getreldebeschaffer’ nen- Lachen aus, Dann ging er hinaus, dir: Ich bin ganz verwirrt, Ich moch. ,,Ja, der hat uns eine schéne Suppe
gerichtet war, merkte er doch, wie Stepan, Ich hab was zu besprechen nen. Aber vergiB nicht, daB auch seine Lelbwache folgte thm  nach. te platzen vor Wut, weil man uns eingebrockt!‘* sagte Kusheljow schon
sich auf Tanjas Gesicht fir einen mit dir..Sag aber auch delnen ich kelne Banditen, sondern Verte|- Das Geldchter des alten Woldyr in dle Falle getrieben hat. Und alles mit sichtbarer  Entristung und

knirschte mit den Z#dhnen. ,,Die alte
kranke Frau... Die Drachenbrut, die
verfluchte, Kreuzmillionendonner-

Er merkte auch, daB die Hand des alle Leichen. Aber ich will mit euch ., Nur nicht einschiichtern! N#her Stimme des Alten loste diese Ver. ,,Jmmer ruhig, Hans|* unterbrach wetter!* er drehte sich zu Tanja um,
neben ithm mit auf tatarische Art friedlich {ibereinkommen. Du weiBt zur Sache, wenn du was  zu sagen wirrung wieder, Er blieb in der Tir ihn Stepan, der dessen Hitzigkeit sagte: ,,Verzeth schon, Madell"* und
untergeschlagenen Belnen sitzenden doch, daB ich dle ganze Bugulma- hast!* stehen und wandte sich um. kannte, fuhr wieder fort: ,,Nun, wollen wir
Kassym Abdulow nicht von unge- Wolost kontrolliere, Tut mir den ,,Die Sache ist die: In eurer ,,LaB dich nicht einfallen, Stepan, Hochstedt lieB sich neben Kassym uns mal alles fiberlegen. Zuerst mils-
fahr ganz dicht am Kolben seines Gefallen und bleibt hier! Hier kénnt Auffithrung verspottet ithr mich vor jemanden in die Stadt nach Hilfe auf den FuBboden nileder, zog die sen wir vereinbaren, wile wir das
Gewehres lag. Aber Stepan und der thr ganz ruhlg leben, Ich werde dem Volk. Thr wollt mich verleum- zu schicken', sagte er. , Melne Belne an und legte dle Arme um die Lumpenpack empfangen werden.
dicht an der Wand llegende Wolde- euch keln Leld antun. In dlesem den, um das Volk flir euer Vorhaben Leute haben nicht nur deln Haus, Knle. Es wurde still. Da  begann :

(Fortsetzung folgt)

terlieBen. du kannst mit deiner Mutter leben. in diesem Dorf auffiihren wollt.* Stepan schwleg, Auch seine Jungs ten wir Wachposten ausgestellt, so Die RV Nummer den
.»Wozu bist du gekommen?* frag- Jedem werde ich ein Grundstiick »Ja, du hast es richtlg verstan- gaben kein Wort von sich. wire das nicht geschehen. Auch Freundschaft” erscheint am 8. Now

te mit einemmal Tanfa mit vor zutellen, Hast du es nun  kaplert? den. Auch hler wenden wir das ,,Nun, ich hab das Meine gesagt, Stepans Mutter héitte man nicht weg- P Eraie

Aufregung bebender Stimme. ,,Was Es gibt jetzt kelnen anderen Aus- Stlick auffiihren. Na und?‘ Hab dle Ehre, mich zu empfehlenl* gefiihrt,  Viellelcht wére auch der

willst du hier?* weg flir euch," ,,Du ‘muBit darin eine Szene um- Kaum daB sich der Ataman um- Spiegel nicht zu den Banditen ilber-
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	Es lebe der 70. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution!

	Freundschaft

	Forderung ist beste Förderung

	Gut geplant

	gut abgerechnet

	Für hervorragende Arbeitsleistungen
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	Heute liegt das Schicksal der großen Sache der

	Revolution, der großen Sache Lenins in unseren Händen

	Vorfristige
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